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Ein Sieg im Osten. - Vormarsch in Belgien.
Ein valkanbündnis gegen Rußland? — was hat Iapan vor?

Lin Sieg im Osten.
(Amtliche K r i e g s m e l d u n g.)

Dar Generalkommando des Armeekorps
meldet, daß am \T.  August bei Stallupönen
ein Gefecht stattfand, bei dem Truppenteile des
f. Armeekorps mit unvergleichlicher Tapferkeit
kämpften, fo daß der Lieg erfochten wurde. Mehr
als dreitausend Gefangene und sechs Ma¬
schinengewehre  fielen in unsere Hände; viele
weitere russische Maschinengewehre, die nicht mit¬
geführt werden konnten, wurden unbrauchbar
gemacht.

Die Russen haben sich also wieder auf deutsches Gebiet ge-
k>agt und haben dafür gleich die Strafe erhalten. Stallu-
pönen ist ein Kreisstädtchen von fünfeinhalb Tausend Ein-
kwhnern im ostpreußischen Regierungsbezirk Gumbinnen,
wenige Kilometer einwärts der Grenzstation Eydtkuhnen.
Das Städtchen ist wichtig als Knotenpunkt der Bahnlinien
bach Königsberg, Tilsit und Goldap.

Das Telegramm läßt nicht erkennen , wie stark die
kämpfenden Parteien waren.

Die deutschen Truppen haben M l a w a im russisch-polni-
scheu Gouvernement Plozk besetzt, eine Kreisstadt von zwölf
Tausend Einwohnern mit ansehnlichemHandel und Knoten¬
punkt zweier Eisenbahnen. Die von Marienburg in West-
breußen kommende Hauptstrecke, deren letzte größere deutsche
Station Soldau ist, führt über Mlawa nach Warschau.
Moldau gehört bekanntlich zu den Orten , die zuerst von Russen
angegriffen wurden. Jetzt stehen die Deutschen 30 Kilometer
jenseits der Grenzen.

Vom 'österreichisch - serbischen  Kriegsschauplatz schreibt
ain Teilnehmer der Kämpfe bei Schabatz dem „Neuen Pester
JfMttnal", daß der erste Sturm auf die serbischen Truppen von
lbchs Bataillonen Infanterie der österreichisch-ungarischen Armee
chlsgeführt wurde. Die regulären serbischen Truppen fluteten
Nadternwäris. Angeblich desertierten sie massenhaft in voller Aus¬
rüstung. Die Adwebr des Ueberganges über die Save war auf
serbischer Seite ausschließlich den . mit Handschar und Hand-
llmnaten bewaffneten Komrtatschis überlafsen, mit denen es
^derhokt zum Handgemenge kam, wobei die österreichischen Sol-

zumeist an den Händen verwundet wurden. In Schabatz
stlbst beteiligte sich die Bevölkerung durch Bombenwürfe an den
Aeberfällen auf die österreichischen Truppen . In einer fünf Stock
b"hen Damp-smühle waren über 600 Komitatschis verborgen, welche

unsere Truppen schoflen. Alle Insassen der Mühle wurden
wodergeschossen oder fanden in der in Brand ceratenen Mühle

Tod. Durch den Sieg von Schabatz ist der Weg in das Innere
ScrLiens gesichert.

Die serbische Stupschtina  hat nach italienischen Mät-
'Ern für die Ausrüstung des Heeres einen Kredit von 122 Mil-
. unen Franken bewilligt, und die serbische Regierung schreibt nun
su Italien die Lieferung von Maultieren , Säbeln , Wäsche, Funk-
lpruchanlagen und Sanitätsmaterial aus . Die .Zahlung soll durch
^rzmsliche fünfprozentige Schatzscheine erfolgen, die aus den:
Ertrag einer im nächsten Frühjahr abzuschlietzendenAnleihe ein-
Setvst werden sollen.

Die russische Mobilmachung : n Finnland  gilt
geschei tert,  da nur wenige Einberufene sich in - den

.bkrutierungsbureaus in Helsingfors und Wiborg gestellt haben,
^sue Zwangseinholung der Mannschaften aber in Ermangelung
^gener russischer Landpolizei in Finnland untunlich ist. Die in
helsingfors und Wiborg stehenden zwei finnischen Divisionen sind
?? Montag aus ihren Standquartieren ausgerückt, ohne vorher
^Reservetruppen eingezogen zu haben. Die russischen Grenz-

°chen an der finnisch-russischen Grenze sind verschwunden, die
. ^ Häuser und Magazine sind niedergebrannt . Da die Finnen
R Oom Militärdienst befreit sind, kann sich der gescheiterte
^ "illstevungsversuch nur auf die in Finnland ansässigen Russen
KT * ^ ben. Daß auch diese dem Rufe des Zaren nicht Folge

e en, ist durchaus nicht unwahrscheinlich.
In Sofia  sollen vertrauenswürdigeNachrichten eingelausen

^ wonach unter den Mannschaften der rnssrschen
^warzeu Meer - Flotte eine Meuterei ausgebrochen

Stadt  Odessa soll in Flammen  stehe,i.

vorwärts in Belgien.
Ueber London und Kristiania läuft die Nachricht

ein. daß die deutschen Truppen bis vinant  vor¬
gerückt find und mit diesem Vorrücken die fran¬
zösische Heeresleitung völlig überrascht haben.

Die Nachricht, der nicht widersprochen wurde, bedeutet,
daß mindestens ein Teil der deutschen Truppen nicht in,
Maastal aufwärts gezogen ist, sondern daß er den Winkel,
den die Maas bildet, schräg abgeschnitten hat. Das Maas¬
tal von Lüttich aufwärts verläuft bis Namur westsüdwestlich,
dann bis Dinant südlich. Auf halbem Wege zwischen Lüttich
und Dinant liegt das Fort Hup. Hup und Namur sollten an-
geblich ganz sicher den Vormarsch der Deutschen aufhalten:
nach Namur hatten auch die Franzosen Truppen geworfen.
Daß diese Truppen nicht hinterrücks Schaden stiften können,
dafür wird gesorgt sein. Die südwärts der Maas führenden
Eisenbahnen, speziell auch die von Lüttich auf Dinant , sind
offenbar in deutschen Händen.

Dinant ist ein uraltes Felsennest von 8000 Einwohnern,
mit Resten alter Befestigungen. Wenige Kilometer aufwärts
im Maastal ist die französische Grenze mit der Fabrikstadt
G i v e t , einer alten Festung mit dem neuzeitlich gebauten
und gut armierten Fort Charlemont.

Ob die Deutschen in Belgien auch nordwärts Vorstöße
machen werden, ist ganz unbekannt. Jedenfalls hält es die
belgische Regierung  mit der Vorsicht. Sie siedelt von
Brüssel nach der starken Festung Antwerpen über.

Joffre folgendes Telegramm:
„Der Einmarsch französischer Truppen in Mülhausen unter

dem Jubel der Bevölkerung hat ganz Frankreich in Enthusiasmus
erzittern lassen. Ich habe die feste Ueberzeugung, daß der weitere
Verlauf des Feldzuges uns Erfolge bringen wird, deren nnlrtarnche
Tragweite diejenige der heutigen Waffentat noch übersteigt. Ihr
glänzender Angriff zu Beginn des Feldzuges gibt uns aber die
moralische Gewißheit weiterer Erfolge. Ich bin äußerst glücklich,
Ihnen im Namen der Regierung unsere ganze Dankbarkeit aus¬
zusprechen."

Worin mag das arme Frankreich jetzt „erzittern", wenn
es merkt, wie es von seiner Kriegspartei geflissentlich ge¬
täuscht wird?

1870—\W.
Die vor kurzem verstorbene Schriftstellerin Bertha von

Suttner hat in ihrem bekannten Roman „Die Waffen
nieder !" auch ein paar der Schwindelnachrichtenfestgehalten,
die 1870 von französischer Seite hinausposaunt wurden. Eine
davon, die die Zeitung „Le Volontaire" anftischte, lautete:

„Bis zum 16. August haben die Deutschen schon 144 000 Mann
verloren , der Rest ist dem Verhungern nahe. Aus Deutschland
ziehen die letzten Reserven herbei, ia Landwehr et le Landsturm;
alte Männer von 60 Jahren mit Feuerstcingewehren, an der
rechten Seite eine ungeheure Tabaksdose, an der linken eine noch
größere SchnapZ flasche, im Munde eine lange tönerne . Pfeife;
keuchend unter der Last des Tornisters , auf dem die Kaffeemühle
und in dem der Fliedertee nicht fehlen darf , gehen sie hustend
und sich schneuzend vom rechten an das linke Rheinufer , diejenigen
verfluchend, welche sic den Umarmungen ihrer Enkel entrissen
haben, um sie dem sicheren'Tode entgegenzuführen. -— Was die
deutscherseits  Siegesnachrichten anbelangt , so sind dies die
bekannten preußischen Lügen ."

Sogar in her französischen Deputiertenkammer wurden
ungeniert Schwindelnachrichtenverküiidet. In ihr teilte am
20. August 1870 Graf Kalikao feierlich mit , daß drei gegen
Bazaine vereint gewesene deutsche Armeekorps in die Stein¬
brüche von Janmont geworfen worden seien. Später wurde
diese Nachricht noch besonders mit der Zugabe herausgeputzt,
der preußische Kronprinz sei auch bei den in die Steinbrüche
geworfenen Truppen . Zur nämlichen Zeit , in der in Frank¬
reich die Schauergeschichte von Janmont umging , tauchte in
Paris auch das Gerücht auf, der König von Preußen sei aus
Verzweiflung über den Zustand seines Heeres verrückt ge¬
worden.

Es ist interessant, daß die französischen Schwindelnach¬
richten von 1870 jetzt manchmal sogar mit dem gleichen oder
einem ähnlichen Inhalt noch einnial verbreitet werden. So
wurde, wie wir zufälligerweise von beimgekchrten Deutschen
erfahren haben, in Kleinasien die Nachricht kolportiert, Wil¬
helm II . sei aus Entsetzen über die Niederlagen des deutschen
Heeres in Geisteskrankheit verfallen. Den deutschen Kron¬
prinzen ließ man dieses Mal allerdings nicht in die Stein¬
brüche von Jauniont geworfen sein. Dafür wurde im Orient
der Schwindel in Umlauf gesetzt, er sei auf der Flucht mitten
durch den Rücken geschossen worden.

Gegen die großen Wucherer.
Bei den deutschen Behörden bricht erfreulicher Weise die

von uns von Anfang an vertretene Erkenntnis durch, daß
die größten Wucherer auf dem Warenmarkt im Enaryshandel
und bei den Produzenten sitzen. Tie großen Mühlen
von Ernst Bloch, dem Präsidenten der Fruchtbörse in Saar-
gemünd, sind jetzt wegen Preisüberbietung militärisch ge¬
sperrt worden. Gegen den Besitzer ist ein Strafverfahren
emgeleitet. Hoffentlich greift man nun auch energisch bei
anderen Großmühlen und Händlern ein. läßt es aber nicht bei
der Sperrung der Betriebe bewenden, sondern führt den Be¬
trieb in staatlichem Auftrag ruhig weiter und sorgt für
reguläre Abstoßung der Vorräte zu angemessenen Preisen.
Nicht bloß im Interesse der Konsumenten, sondern auch im
Interesse des unschuldigen Personals solcher Betriebe ist dies
innig zu wünschen!

Daß die Behörden auch bald gewissen Geschäftspatrioten
in der schweren Industrie  das Handwerk legen
ntüssen, zeigt folgende Meldung aus Schlesien. Die Bres¬
lauer Eisengroßfirmen haben mit Wirkung vom 17. August
ab die Lagcrpreise für Fluß - und Schweißcisen und Eisen¬
bleche um 10 Mark und für Abfallbleche um 15 Mark pro
Tonne erhöht bei unveränderten Zahlungsbedingungen gegen
sofortige Kassa: Schecks und Wechsel werden nicht in Zahlung
genommen. Hierzu wird schon amtlich bemerkt: „Es ist außer¬
ordentlich zu bedauern, wenn die. Großhandelsfirmen durch
Versagung jeden Kredits dem deutschen Wirtschaftsleben die
Rückkehr in die gewohnten Bahnen erschweren." Daß ist aber
viel zu milde. Hier heißt es ebenfalls : feste zugreifen! .

Die Berliner Handelsvertretungen haben sich übrigens
schon vorgestern gegen solche Machenschaften der Großindustrie
gewendet. Sie erklären : „Die Bestrebungen, der durch den
Krieg verursachten Kreditnot im Gewerbe abzuhelfen, werden
in . bedrohlicher Weife durchkreuzt durch. Aufforderungen
einiger Branchenverbände an ihre Angehörigen, Waren nur
gegen Kassazahlung zu liefern. Jeder , der bar zahlen kann,
soll heute, weniger denn je unnötig Kredit in Anspruch neh¬
men: anderseits ist es dringend notwendig, daß seitens der
Lieferanten gegenüber ihren Abnehmern die durch die gegen¬
wärtigen Verhältnisse gebotene Rücksicht geübt und keines-

. falls weniger kulant als in ruhigen Zeiten verfahren wird.
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Lieferanten , die sich dieser Notwendigkeit verschließen, müssen
sich die Gefahr vor Augen halten , daß die Reichsdank ihnen
gegenüber ebenfalls eine für sic nachteilige Zurückhaltung in
der Kreditgewährung eintreteu lassen könnte."

Offenbar wird mancher hohe Kriegsmann heute schon
ganz andere Anschauungen-darüber gewonnen haben, wo die
„zweifelhaften Elemente" stecken, die im Falle der Not dem
Vaterlande in den Rücken fallen.

Aämpse auf See.
Don der N o r d s e e lief gestern mittag folgende amtliche

Kriegsmeldung ein, die wir wiederholen, weil sie nur noch
in unsere Stadtauflage ausgenommen werden konnte: Von
einer Fahrt mehrerer Unterseeboote nach der engli¬
schen  K ü ste ist das Boot 17 16 bisher nicht zurückgekehrt.
Englischen Zeitungsnachrichten zufolge soll 17 15 iru Kampf
mit englischen Streitkräften vernichtet worden sein. Ob und
welche Verluste diese hierbei erlitten haben, ist nicht zu er¬
sehen. Der englische Marineminister Churchil hat sogar die
Stadt Birmingham beglückwünscht, daß ein Krerizcr ihres
Namens den <Ncg über unser kleines Unterseeboot errungen
und es zum Sinken gebracht habe. Wir beklagen den Verlust
von vielleicht 20 tapferen und opfermutigen Seeleuten . Es
scheint, >daß sich auch auf See gewaltsame Rekognoszierungen
nicht bewähren. Inzwischen soll eine große Anzahl neuer
Torpedoboote und Unterseeboote auf den schnell bauenden
deutschen Werften in Auftrag gegeben worden sein. In den
letzten Tagen sind drei neue eben fertig gestellte Unterseeboote
zu den bereits beim Ausbruch des Krieges vorhandenen hin¬
zugetreten.

Am 1b. August trafen sich, nach Meldungen aus
Rom, Anfklärnngsschiffe der französisch - englischen
Flotte mit den Oesterreichern  zwischen Punta
Gastro und Antivari . Der Kampf, bei dem angeblich das
österreichische Linienschiff „Zrinyi " gesunken sein soll, dauerte
nur eine Viertelstunde.

Nach dieser Ortsangabe hätte das Seegefecht vor dem
Keinen Küstenstreifen der Adria stattgesunden, den Monte¬
negro durch den letzten Balkankrieg zwischen Oesterr.-Dal-
nratien und Albanien gewonnen hat.

Von den zwei flinken deutschen  Kriegsschiffen im
Mitte lmeer,  die das letzte Mal im Hafen von Messina
beobachtet wurden, ist das „Berl . Tagbl ." in der Lage, ver¬
sichern zu können, daß die „Goeben" und „Breslau " voll¬
kommen unbeschädigt sind. In der französischen Presse wird
behauptet, die beiden Kreuzer seien von der Türkei angekauft
worden. Da die Türkei neutral ist, wären die Schiffe damit
aus der Griffweite der Engländer und Franzosen heraus-
gekommen.

Die Stellung-er valkanftaaten.
Die Regierungen der Balkanstaaten lind in Bewegung.

Wie das offiziöse Bulgarische Nachrichtenbureau meldet,
trafen der türkische Minister des Inneren , Tallat Bey, und
der Präsident der türkischen Kammer in Sofia ein und wur¬
den vom bulgarischen Eifonbahnminister, sowie den Mit¬
gliedern der ottomanischen Gesandtschaft empfangen. Die
türkischen Regierungslente wollen heute nach Bukarest weiter-
reisen. Dort , in der rumänischen Hauptstadt , sollen offenbar
die Würfel fallen über die Stellung der östlichen Balkan¬
staaten zwischen Rußland und seinen Gegnern.

Der „Vossischen Zeitung " wird nämlich aus Bukarest
telegraphiert : „Soeben erfahre ich von authentischer Seite,
daß Rußend im letzten Augenblick das offizielle Anerbieten
an Rumänien gerichtet hat, diesem, falls es sich vom Dreibund
lossage und ganz auf die russische Seite trete, als Gegen¬
leistung für dieses Bündnis Siebenbürgen als Preis zuzu¬
erkennen. Vorläufig werden diese Anerbietungen in den!
hiesigen Regierungskreisen mit skeptischer Kühle entgegen- j
genommen; es ist von maßgebender Seite die treffende Be- -

Feuilleton.

Die grauen und der Arieg.
Der erste Sturm der Begeisterung ist verrauscht. Die

ersten Abschiedstränen sind geflossen. ' Wohl keiner, der die
Eifenbahnzüge mit den hoffnungsfrohen mutigen Kriegern
gesehen, wer ihr Jauchzen und ihre Lieder gehört hat, konnte
sich des Gedankens an das alte Römerwort ertvehren: „Die
in den Tod gehen, grüßen Dich." Wer kehrt wohl zurück, von
denen , die so freudig bereit sind , im Leben und im Sterben
dem Vaterland zu dienen? Für die Frauen aber kommt jetzt
die schwerste Zeit . Sie müssen heimkehren an den verlassenen
häuslichen Herd. Sie müssen die Pflichten des Alltags auf
sich nehmen, der keine Freuden mehr für sie hat . Tausend
Keine notwendige Dinge müssen sie tun , die Kopf und Herz
nicht in Anspruch nehmen. So beschäftigen sie sich unauf¬
hörlich mit den Gedanken an ihre Lieben draußen im Kampf.
Immer wieder taucht die bange Frage in ihnen auf : „Werden
wir uns wieder sehen und was wird uns die Zukunft brin¬
gen?" Die Hinausziehenden sollen große Dinge verrichten.
Die Heldentaten, die man von ihnen erwartet , machen sie
stark und mutig . Der Alltag aber mit seinen kleinen Lasten
und .Mühen, die so überflüssig scheinen, kennt keine Begeiste¬
rung . Ist es ein Wunder, wenn er so manche Frau klein¬
mütig und verzagt findet. Jetzt aber ist der Augenblick ge¬
kommen, wo auch die Frauen ihre eigentliche Größe, ihr
wahres Heldentum zeigen können und müssen. Nur wenige
können ja von ihnen mit hinausziehen ins Feld, um die Ver¬
wundeten zu pflegen. An die meisten stellt der Alltag jetzt
die Forderung doppelter Pflichten, und gerade die Prole-
tarieriuuen sind es, die sich stark zeigen müssen in der Erfül¬
lung dieser Pflichten.

Wie viele müssen jetzt doppelte Arbeit auf sich nehmen,
weil der Ernährer sie verlassen hat . An wie viele tritt mit
dem Krieg auch die bittere Not. Ist es ein Wunder, wenn
wir so manche jetzt bitter sagen hören : „Wozu haben unsere
Männer jetzt jahrelang gekämpft und gearbeitet, um den
Völkerfrieden herbeizuführen, wenn alles umsonst war ? Wes¬
halb haben wir während des Stteiks entbehrt und gehungert,
wenn doch keine besseren Zeiten gekommen sind? Warum hat
man uns verhöhnt und mißachtet, weil unsere Männer zur
Sozialdemokratie gehörten, die ja jetzt auch Nichts ausrichten
kamr."

merkung gefallen, daß Rußland , bevor es über Siebenbürgen
verfüge und dieses als Beute anbiete, besser täte , zunächst
Polen seinem eigenen Reiche zu erhalten ."

Im übrigen scheint die Türkei ihre Neutralität einst-
weileu streng wahren zu wollen. Sie hat au alle ausländi¬
schen Vertretungen eine Note gerichtet, in der sie erklärt , daß
alle H a n d e l s schif fe , die die D a r d a n e l l e n passieren,
ihre Apparate für drahtlose Telegraphie am
Lande zurücklassen  müssen und sie bei der Rückfahrt
wieder an Bord nehmen können. Vor Erlaß der Note hatten
die Marinebehörden in den Dardanellen von dem französi¬
schen Paketboot „Saphalien " die Apparate für drahtlose
Telegraphie entfernen lassen.

war hat Japan vor?
Aus Peking meldet die Deutsche Kabeltelegrammgescll-

schaft: Hier geht das Gerücht, daß Japan im Begriffe ist, ein
Ultimatum an Deutschland  wegen K i a u t s cho u
zu stellen. .

Ferner wird aus München und Halle und ähnlich aus
Marburg vom Verschwinden ber japanischen Studenten ge¬
meldet; sie seien über Holland abgereist.

Auch gegen Japan gilt, daß die Entscheidung in Europa
fällt. Aber selbstverständlich wirkt es für Rußland und Eng¬
land als Erleichterung, wenn Japan aktiv zu ihnen steht. Nut
will uns dünken, daß die. Vereinigten Staaten nicht müßig
Zusehen werden, wenn Japan seine Machtposition stärken will.
Und so könnte das Wort vom Weltkrieg buchstäblich zutrefsen.

England und Deutschland.
Anläßlich der englischen Kriegserklärung an Oesterreich

schrieb die jetzt eingettosfene „Wiener Arbeiterzeitung" von:
14. d. Mts : Dem deutsch-englischen Krieg ist mit dem Wachsen
der deutschen Flotte , mit der Steigerung des deutschen Handels
und der deutschen Ausfuhr eine sich stets verschärfendePole¬
mik in der öffentlichen Meinung vorangegangen, eine Kette
von Befehdungen, Gehässigkeiten, Erregungen , die schon zwei¬
mal im Laufe der letzten Jahre die Beziehungen beider
Staaten nahe au den Krieg herangebracht hatten. Ja , Eng¬
land wurde seit dem Abschluß der Entente zwischen dem Lon¬
doner und dem Pariser Kabinett immer mehr der Führer der
antideutschen Politik in Europa , und für den Teil der eng¬
lischen Politiker , -die in Grey ihren Führer und in dem
jetzigen Kriege die Erfüllung ihrer Pläne sehen, hat der Haß
gegen Deutschland und die Furcht vor Deutschland allmählich
alle Erwägungen zurückgedrängt, die sich ans dem jahr¬
hundertelangen Wettstreit Englands und Rußlands in Asien
scheinbar zwingend ergeben.

Zwischen England und Oesterreich-Ungarn aber besteht
überhaupt kein Gegensatz der Interessen , kein Widerstreit der
Gefühle und der Stimmungen . Sieht man von den ersten
Jahren des Siebenjährigen Krieges ab, wo England und
Oesterreich auf verschiedenen Seiten der bekämpfenden Koa¬
litionen standen, so haben England und Oesterreich, die am
Anfang des, achtzehnten Jahrhunderts gemeinsam gMsi , das
Uebergewicht Ludwigs XTV. gekämpft, die dann wieder atn
Anfang,,des neunzehnten Jahrhunderts gemeinsam geßen die
Hegemonie Napoleons gerungen, niemals ' ernsthaft fKMiche
Berührungen gehabt. Daß England bei den Einheitskriegen
Italiens und im dänischen Kriege mit seinen Sympathien auf
der Seite der Italiener und der Dänen stand, berührte die
allgemeine Linie der Politik nicht. Erst seitdem die englische
Politik im Schlepptau der Entente fährt und das englische
Kabinett dem Panslavismus und den zarischen Weltmachts-
Plänen Vorsparmdienste leistet, trat es auf dem Balkan den
Feinden Oesterreichs hei. Am schärfsten und heftigsten in den
Tagen der bosnischen Krise. Doch gerade wieder in der Bal-
kankrisc spielte das englische Kabinett eine vermittelnde Rolle.
Und nun steht es mit uns im Kriege, da doch das natürliche
Interesse Englands zu gebieten scheint, keine Vorherrschaft
Frankreichs im Mittelmeer aufkommen zu lassen, Jtußland den

Da gilt es vor allem, diese Schwachen und Wankelmüti¬
gen aufzurichten. Sie müssen sich klar machen, daß auch dieser
Krieg, der so große Opfer von uns allen fordert , im Grunde
doch auch eine Etappe zur Erreichung unseres großen Zieles,
zur Freiheit ist. Denn in keinem Lande ist die Freiheit
schwerer bedroht, waltet der Despotismus furchtbarer als im
russischen Reiche unter dem Blntzaren , dem eigentlichen An- .
ftiftcr dieses Krieges. Ihn bekämpfen und seine Herrschaft
brechen, das heißt den Boden für die Freiheit bereiten, die
wir erstreben. Und Gleichheit und Brüderlichkeit haben sich
ja nie schöner gezeigt, als jetzt, da das .ganze deutsche Volk
sich geeint hat, da alle nur den einen Willen, nur das eine
Ziel haben, ihr Vaterland zu verteidigen gegen die Knecht¬
schaft— durch äußere Feinde. Kein Mann im deutschen Pro¬
letariat , der nicht freudig hinaus gezogen ist, um für die
Freiheit zu leben und zri sterben. Aber diese starken mutigen
Männer , die müssen auch starke mutige Gefährtinnen finden.
Die Macht der Gedanken, die sie draußen mit dem Schwert
in der Hand verteidigen, die dürfen die Frauen daheim nicht
ersterben lassen. All • die mühselige' Werbearbeit, die die
Männer in Friedenszeiten betrieben haben, sie füllt jetzt den
Frauen zu. Der Sozialismus hat ja von jeher den Frauen
die gleichen Rechte zugestanden wie den Männern . Gleiche
Rechte aber fordern gleiche Pflichten. Daran müssen die
Frauen sich jetzt besonders erinnern . Und nicht schöner, nicht
edler können sie diese Pflichten erfüllen, als daß sie jetzt die
Pflichten der Männer auf sich nehmen, indem sie in ihrem
Sinne weiter leben und wirken.. Das können sie tun , indem
sie die aufrichten und stark machen, die in diesen schweren
Zeiten abzusallen scheinen . Sie können es, indem sie die
Arbeit des Mannes in und außer dem Hause fortzuführen
suchen.

Sie können es aber vor allem in ihren Pflichten der
Jugend gegenüber. Die Kinder, die jetzt für lange Zeit viel¬
leicht Vaterliebe und Vatersorge' entbehren müssen, sind Las
heiligste Gut , das die Scheidenden den Frauen übergeben.
Diese Pflichten in vollem Umfange auf sich zu nehmen, das ist
jetzt die schönste Aufgabe der zurllckbleibenden Frauen . Sie
sollen sich nicht durch den Alltag herabziehen lassen. Sie sollen
sich auch nicht durch den Kummer überwältigen lassen. Grade
die Frauen des Proletariats sind ja durch ihre mangelhafte
Schulbildung so wenig vorbereitet, ihren Kindern wirkliche
Erzieherinnen sein zu können. Solange der Vater da war , da
hat so manche Mutter wohl gewissenhaft für das körperliche
Wahl ibrer Kinder geiorgt. Das geiüise Wahl ahex erjchieu

Weg ins Mittelmeer nicht zu öffnen und darum den übrigen
Mittelmeerstaaten , wie Oesterreich und Italien , den Platz an
der Sonne zu gönnen.

*

Die „Kölnische Zeitung " bringt einen — leider nur
kleinen— Teil aus dem neuerdings erschienenen englischen
Weißbuche über die diplomatischen Verhand¬
lungen zwischen England und Deutschland
vor dem Ausbruche des Krieges.  Das 'Weißbuch
legt besonderen Nachdruck darauf , daß England ,mit seinem
Vorschläge einer internationalen Konferenz über den öster¬
reichisch-serbischen Konflikt ein großes Friedenswerk unter-
nomnien und daß es Deutschland großherzig die Führerschaft
der Vermittlung nngeboten habe. Die Frage der Mittel und
Wege sei in Deutschlands Hände gelegt worden. Grey hat
an seinen Botschafter Goschen telegraphiert : „Wenn nur
Deutschland auf den Knopf drücken wollte im Interesse des
Friedens ." Auf diesen Greyschen Vorschlag telegraphierte
dann der Berliner Botschafter Sir E. Goschen am 29. Juli an
Sir Edward Grey:

Ich wurde heute abend zu dem Reichskanzler gerufen. Seine
Exzellenz waren gerade von Potsdam zurückgekehrt. Er sagte,
falls Oesterreich von Rußland angegriffen würde, befürchte er, ein
europäischer Krieg würde unvermeidlich werden, gemäß den Ver¬
pflichtungen, die Deutschland als Verbündeter Oesterreichs habe,
trotz seiner fortgesetzten Bemühungen, den Frieden zu erhalten . Er
ging dann dazu über, folgendes feste Angebot für die britische
Neutralität zu machen. Er sagte, es sei klar, so weil er imstande
sei, das Hauptprinzip der britischen Politik zu beurteilen , daß
Großbritannien niemals zusehcn und erlauben würde, daß Frank¬
reich in irgend einem Konflikt zertrümmert würde. Das sei jedoch
nicht das Ziel Deutschlands. Vorausgesetzt, daß die britische Neu¬
tralität gesichert wäre, würde er der britischen Regierung jede
Sicherheit geben, daß die kaiserliche. Negierung keine Gebiets¬
erwerbungen auf Kosten Frankreichs erstrebe, sollte sie siegreich
sein in irgend einem Krieg, der kommen möge. Ich fragte Seine
Exzellenz daraus wegen der französischen Kolonien, und er ant¬
wortete, daß er nicht in der Lage sei, eine ähnliche Verpflichtung
auf diesem Gebiete einzugehen. Was. aber Holland anginge, so
sagte Seine Exzellenz, so lange Deutschlands Gegner die Unver¬
sehrtheit und Neutralität der Niederlande achteten, sei Deutschland
bereit, der englischen Negierung die Versicherung zu geben, daß sie
das gleiche tun würde. Es hinge von dem Verhalten Frankreichs
ab, welche Maßnahmen Deutschland gezwungen würde, in Belgien
zu ergreifen, aber wenn der Krieg vorüber wäre, würde die belgi¬
sche Integrität geachtet werden, wenn Belgien nicht gegen Deutsch¬
land Partei ergriffe. Seine Exzellenz schloß damit, "daß er sagte:
So lange er Kanzler wäre, sei das Ziel seiner Politik gewesen,
wie Sie wohl wüßten, eine Verständigung mit England hcrbeizu-
führen . Er vertraue daraus , daß die obigen Versicherungen die
Grundlage solcher Verständigung bilden würden, die er so sehr
herbeiwünsche. Cr habe im Sinn ein allgemeines Neutralitäts¬
abkommen zwischen England und Deutschland, obwohl es natürlich
im gegenwärtigen Augenblick zu früh wäre, es in seinen Ein^ l-
heiten zu erörtern , und eine Versicherung der britischen Neutra-
lität in dem Konflikt, den die gegenwärtige Krisis herbeiführen
könne, würde ihm ermöglichen, die Verwirklichung seines Wunsches
ins Auge zu fassen. Auf die Frage Seiner Exzellenz, was ich
dächte, wie seine Bitte von Ihnen ausgenommen würde, antwortete
ich, daß ich es nicht für wahrscheinlich hielt, daß Sie sich zu diesem
Zeitpunkt in irgend einer Weise binden .würden, und daß ich der
Meinung sei. Sie würden wünschen, volle Freiheit zu behalten.

Sir Edward Greys Antwort auf dieses Angebot für die
britische Neutralität , führt das Weißbuch fort , war entschieden.
Er telegraphierte an Sir E. Goschen folgendes:

Auswärtiges Amt, 30. Juli 1914.
Die königliche Negierung kann auch nicht einen Augenblick

den Vörschlüg des Kanzlers in Erwägung ziehen, sich unter solchen
Bedingungen zur Neutralität zu verpflichten. Was er von uns
verlangt , geht in seiner Wirkung dahin, uns zu verpflichten, ruhig
zuzusehen, während französische Kolonien genommen werden und
Frankreich geschlagen wird, solange Deutschland kein französisches
Gebiet, d. h. nicht Kolonialgebiet, nimmt . Vom sachlichen Gesichts¬
punkt aus ist ein derartiger Vorschlag unannehmbar , denn Frank¬
reich könnte, auch ohne daß ihm Land in Europa genommen würde,
so zermalmt werden, daß es seine Stellung als Großmacht verlöre
und der deutschen Politik untertan würde. Aber ganz abgesehen
davon, würde es eine Schande für uns sein , aufKosten
Frankreichs diesen Handel mit Deutschland zu
machen , eine Schande , von der der gute Name
unseres Landes niemals gereinigt werden
könnte.  Der Kanzler fordert uns ferner im Effekt dazu auf,
zti verschachern, was wir an Verpflichtungen oder Interessen in

ihr weniger wichtig, und wo es in Frage kam, da hat sie es
Sorge des Mannes sein lassen. Mit ihrer Wißbegierde hat sie
die Kinder an den Vater verwiesen, der jetzt nicht mehr da ist,
um sie zu befriedigen. Da ist es doppelte Pflicht der Frauen,
ihr eigenes Wissen möglichst zu bereichern, so viele Lücken in
rhrer Bildung auszufüllen , damit ihre Kinder den Vater nicht
zii sehr entbehren müssen. Sie inuß sich stark und fröhlich
zeigen, damit die Kinder sich an ihr ein Beispiel nehmen und
zii starken fröhlichen Menschen heranwachsen, damit große
Zetten auch in ihnen ein großes Geschlecht finden. Den Frauen
fallt vor allem jetzt die Aufgabe zu, die Kinder im Sinne des
Sozialismus zu erziehen, ihnen all die Ideale zu zeigen, die
oie Männer einen. Sie müssen sie die Lehren dieses Krieges
erkennen lassen, daß sie nicht nur ans seine augenblicklichen
Wirkungen achten, sondern daß ihnen klar wird, wie dieser
Krieg kommen mußte, um uns der Freiheit näher zu bringen.
Unsere Kinder müssen die Größe der Opfer verstehen, die jetzt
die Männer bringen , die draußen stehen im Kanipf. Sie
müssen aber auch verstehen, daß diese Opfer für sie, die Träger
der Zukunft gebracht werden. Zeigt Euch vor alleni Euren
Kindern stark, Ihr Mütter des Proletariats . Erzieht sie iw
Sinne Eurer Männer zu Kämpfern und Kämpferinnen des
Sozialismus . Sie , denen die Schrecken des Krieges jetzt die
^ugendtage trüben , werden sich leicht erziehen lassen für den
Gedanken, daß solche Kriege in Zukunft nicht mehr Notwendig'
keit sind, ^ hre Jugendtage erleben aber auch eine Begeiste-
rung ohne gleichen. Laßt diese Begeisterung ein Echo finden
in den jungen Herzen, daß sie dafür glühen, in unserem Vater-
lande Einigkeit und Recht und Freiheit " errichten zu helfen.

Kehren dann die Männer , wie wir hoffen, siegreich heim
aus dem Krieg, dann wird es ihr schönster Lohn, ihre größte
Freude sein, wenn die Frauen ihnen die Kinder entgegen¬
führen. die versprechen, tüchtige Menschen zu werden, wenn ff*
sehen, daß die Frauen die Hüterinnen der großen Ziele waren,
die die Männer in Friedenszeiten ersttebten. für die sie iw
Kriege ihr Leben aufs Spiel setzten. So können auch die
Frauen jetzt sich als Heldinnen erweisen. So können sie de»
Männern treue Helferinnen sein. Der Preis aber dieser Ar¬
beit draußen auf dem Schlachtfeld, wie daheim am häusliches
Herd wird das Heranwachsen einer neuen Generation sein,
der eine strahlende Friedenssonne die Saat dieser schwer^
Zeit zu einer herrlichen Zukunft reifen läßt.



^ezug auf die Neutralität Belgiens haben. Wir konnten diesen
Handel ebensowenig in Erwägung ziehen. Nach dem Gesagten ist
es unnötig zu untersuchen,,ob die Aussicht auf ein künftiges allge¬
meines Neutralitätsabkommen zwischen England und Deutschland
hinreichende positive Vorteile bieten würde, um uns zu entschädigen
dafür, daß wir jetzt unsere Hände binde». Wir müssen unsere
völlige Freiheit bewahren, um zu handeln, wie die Umstände es
uns zu erfordern scheinen, im Falle einer derartigen unglücklichen
Und bedauerlichen Entwicklung der gegenwärtigen Krise, wie sie
der Kanzler ins Auge sagt. Sie mögen zu dem Kanzler im
obigen Sinne sprechen und eindringlichst hinzusügen, daß der ein¬
zige Weg, gute Beziehungen zwischen England und Deutschland zu
unterhalten, der ist, datz Sie fortfahren , gemeinsam für den Frie¬
den Europas zu arbeiten ; wenn wir damit Erfolg haben, werden
die gegenseitigen Beziehungen zwischen England und Deutschland,
wie ich glaube, ipso kacto verbessert und gestärkt werden. Zu
diesem Ziele wird die königliche Negierung auf solche Weise hin¬
arbeiten mit aller Aufrichtigkeit und allem guten Willen, lind ich
will dies erklären : Wenn der Friede Europas gewahrt bleiben
kann und die gegenwärtige Krisis glücklich überstanden ist, wird
mein eigenes Streben dahin geben, ein Einvernehmen zu fördern,
an welchem Deutschland teilhaben könnte, wodurch es Sicherheit
erhalten könnte, datz keine aggressive oder feindliche Politik gegen
es oder seine Verbündeten von Frankreich, Rußland und uns leibst
NLMemsarn oder einzeln verfolgt würde. Ich habe hiernach gestreot
und hierfür gearbeitet, soweit ich es konnte, während der letzten
Balkankrise; und da Deutschland ein entsprechendes Ziel hatte, ;o
haben sich unsere Beziehungen fühlbar gebessert. Der Gedanke ist
bisher zu utopisch gewesen, um den Gegenstand bestimmter Vor¬
schläge zu bilden, aber wenn die jetzige Krisis, die ja weit scharfer
ist als irgend eine, durch die Europa seist Generationen gegangen
ist, glücklich überstanden ist, dann hoffe ich, datz die Erleichterrmg
Mid Rückwirkung, die ihr folgen wird, eine entschiedenereAnnähe¬
rung zwischen den Mächten möglich machen wird, als bisher mög¬
lich gewesen ist.

Wenn England von der „Schande" spricht, auf die es nicht
Eingehen könne, so meint es ein Geschäft, das ihm nicht genug
einzubringen scheint.

Nr . 192 . . Volksstimme ", 19 . August 1914.
es auf . Um 4 Uhr früh gehe ein Zug gegen Rosendaal in Hol¬
land. Diesen sollen wir schauen zu erreichen. Damit überlätzt
auch er uns unserem Schicksal. Nochmals versuchen wir, ein Dach
zu erobern. Wir werden grob a »gelassen und fast körperlich aus
dem Hotel hinausgeworfe». Ueberall aus der Straße wild tobende
Menschen. Wir spüren, es geht ans Leben. Plötzlich kommt uns
ein Äienschrnhanfen entgegen. Mit geschwungenen Stöcken und
Knütteln begleiten sic einige Wochen, die eben zwei Deutsche
einsühre». Wild tobt der Hause. Wir suchen eine Nebengasse zu
gewinnen. Meine einzige Waffe ist das Brüsseler Extrablatt,
das den Krieg mit Deutschland kündete. Sie halte ich, jedem
sichtbar, vor niir in der Hand. Seit den Schinkensemmeln am
Morgen haben wir nichts gegessen. Der Kaufmann hat eine acht-
köpfice Familie . Die Kinder hungern und jammern . Wie ihnen
helfen? In einer Seiiengasse trete ich in einen Schokoladenladen
und kaufe als «Stiimmevl " Schokolade. Kaum auf der Gasse,
kommt uns ein Hause Antwerpene-r entgegen mit Knüppeln und
Stöcken. Sie halten uns an . Wir sind nun alle „Stummenln"
geworden. Es rettet uns . Wieder finden wir uns auf der toben¬
den Hauptstraße zum Bahnhof, wieder in einer Seitengasse und
plötzlich in einem herrlichen Park am der Schelde. Hier verkriechen
wir u>ns im Gebüsch, um die Nacht zuzubringen. Feuchtkaltc Luft
streicht über uns und namentlich die Kinder des Kaufmanns lei¬
den sehr. Auch ein tschechischer Genosse ist indes zu uns gestoßen.
Wir schließen uns eng zusammen, alle in der Furcht, datz ixtß
Toben, das wir von der Wasserkante — dem deutschen Kaufmanns-
Viertel her die ganze Zeit hören — auch uns erreichen könnte.
Die ganze Nacht hören wir das Gepolter und Gebrüll. Ueberall
waren die entfesselten Menschen in die Häuser eingedrungen und
hatten, was nicht niet- und nagelfest war , auf die Straße ge¬
worfen. Auch ein Klavier wurde vom zweiten Stockwerk auf die
Straße geworren. In wahrer Todesangst verrannen uns die
Stunden . Endlich mahnte uns die Uhr, aufzubrcchen. Auf Seiten¬
wegen erreichten wir glücklich den Bahnhof und um 4 Uhr früh
ging auch wirklich ein Zug gegen Rosendaal zu. Aber er kam
nicht bis ans Ende, in Esschenfre  hieß es aussteigcn und auf
den Anschluß warten. Hier hatten die Schrecken ein Ende. Hier
hat nran uns nichts mehr getan und uns nicht bedroht. Nach
stundenlangem Warten kannten wir in einem Viehwaggon weiter
nach Rosendaal fahren. Dort erst wirkliche Erlösung,"

Die Korruption im russischen Heere.
Nach Grenznachrichten haben russische Dragoner ihre

Pferde für 25 bis 30 Rubel verkauft und sind auf und davon
gegangen. Für Kenner der Verhältnisse bedeutet dies nichts
neues, da die Chargen und Offiziere — Ausnahmen gibt es
natürlich überall — es im allgemeinen ebenso machen. So
hieß es kürzlich, daß bei 3 Kavallerieregimentern erner russi-
ichen Garnison, die nicht zu weit von der ostpreußtschen Grenze
ablag, tatsächlich nur Pferde für ein Regiment vorhanden
waren, und zwar mußte dies sein, damit man^sich bei Uebun-
gen aushelfen konnte. Ein Regiment mußte rinmer komplett
erscheinen. Als vor einiger Zeit der jetzige Zar ernem ferner
Regimenter in einer ausländischen Armee sein Btlonrs
schenkte, das von russischen Offizieren übergeben wurde, bte
in Gegenwart des Kommandeurs den ängstlich versiegelten
Behälter öffneten, fehlten die Edelsteine in der Zarenkrone.
Die Offiziere hatten die versiegelte Kiste nachweislich nicht
aufgebrochen, sondern sie von dem Generaladjutanten des
Zaren eigenhändig erhalten. Tatsächlich haben die politischen
Wirren. im Zarenreiche die Korruption in der Armee noch ver¬
wehrt.

Infolge der Regsamkeit der russischen Heeresverwaltung
wird jetzt nicht weniger, sondern nur geschickter gestohlen.
Ä!an geht aber bei der Verurteilung der russischen Korruption
deutscherseits von ganz falschen Grundsätzen aus . Wir als
Deutsche beurteilen den Diebstahl und die Unehrlichkeit als
ein Verbrechen; ganz anders aber der Russe. Er setzt seinen
Stolz darein, geschickt zu stehlen. Und der Diebstahl in irgend
einer Form ist bei ihnen Volkssitte, die um so mehr blüht, als
bekanntlich die Großfürsten, höhere Militärs und Beamten
in dieser Beziehung gute Vorbilder abgeben. Diese am ängst¬
lichsten bewahrte „Tradition " im russischen Heere hat ihren
Ursprung in dem alten Zarenspruch, der dem General mit
auf den Weg gegeben wurde, wenn er eine Provinzialver-
waltung erhielt : „Ziehe hin, lebe daselbst, und iß dich satt !"
War die Provinz dem Beschenkten zu fern, so hatte er das
Recht, das Gouvernement einem anderen zu verkaufen und
Weser mußte nun doppelt fleißig stehlen und plündern , um
ven Kaufpreis einzubringen und sich nebenbei selbst satt
)U essen.

Auf dieser moralischen Grundlage ist der Korruptions-
wmpf entstanden und besteht jetzt noch. Namentlich die
Richter beim Militär gelten als dlirch und durch korrupt. Es
gilt dort noch immer das uralte Sprichwort : „Ein Richter
sit wie ein Zimmermann , was er will, das haut er heraus ."
"Fürchte nicht das Gericht, fürchte nur den Richter." „Was

mich die Gesetze an !" Ich bin gut Freund mit dem
Richter."

Line Zchreckensnacht in Antwerpen.
Vom 3. bis §. August sollte in Brüssel eine i n t e r -

Nationale Konferenz der Juweliere und
^ " lbschmiede  tagen : sie erreichte schon am Vormittag
er Eröffnung ihr jähes Ende. Eben als T o m a n n berich¬

te , stürzte der belgische Genossed e M a n in den Saal — es
'3Y 12 Uhr mittags — und schrie erregt den Abgesandten zu:

^Die Deutschen werden nachmittags Lüttich bombardieren.
Rktte sich, wer kann! Ganz Belgien ist schon abgesperrt. Es
wot nur noch den Fluchtweg nach England." Die belgischen
bif*0 en  Liierten sofort Geld zusammen, damit die auslän-
ho+f Teilnehmer reisen konnten. Der Zug nach Ostende
1,«+ Qker' weil er die Militärzüge passieren lassen mußte,
Jß& toe0§. viel Aufenthalt , das englische Schiff wurde nickst
s-fŴ rreicht. Was weiter folgte, schilderte der österreichi-
^ .d ûosse Karl To mann  in der Wiener „Arbeiterztg."

ri^t . llrotzrr Teil bet  Deutschen ging in die Stadt . Uns
wir tn  Eutschsprechender Eisenbahner, anscheinend ein Genosse,
w sCr «?™wach Antwerpen  fahren . Dort sei es vnhicier als
•neiL P und wir könnten von dort vielleicht nach Holland kom-

wir . Äaum im Zuge, betrat ein betrunkener
Tol̂ Harbist den Wagen und stachelte die vielen betrunkenen
„JVn " "Nt folgenden französischenWorten zu Gewalttaten cruf:
habt ^ llanzen Tag haben wir die Tauschen bewachen müssen, da
- Jr ' Wen nichts tun können — aber nun sind viele im Zuge."

nach fD' too?" Die Soldaten sprangen auf und suchten überall
Wir Feinde. Auch zu uns gesellte sich einer mit Fragen,
d« « ü - « - ? ns als Engländer «Miß, und eine böhmische Kochin,
d»S floh, sprach französisch. Sie ging auf die Scherz«
fovt bt» ^ nen Soldaten ein und sprach und scherzte mit ihm

A„ ,Wnrwerpen, so ihr und vielleicht auch unser Leben rettend.
Uns Wir kamen abends hin. Eine Höllennacht steht
ein Fch werde sie nie vergessen. Schon bei der Einfahrt
rogernh das uns durch Mark und Bein geht. Wir steigen
sich Unser -T ^ "vsam aus . Wieder ist es ein Eisenbahner, derÄ.'itr -r, j^ irirrrmt. Er begleitet uns in ein nahogelegenesHotel:

v» und Oesterreicher kein Platz . In
*** * * -3$ gebaut « ich nicht." Der Sstenbahner gibt

Der österreichische Konsul aus dem Haag bemühte sich
dann um seine Landsleute. In Holland erwies man den
Flüchtlingen alles Liebe.

Aus dem Gefängnis zum Milijär.
Genosse Srowig in Waldenburg (Schlesien)

büßte, während der Mobilmachungsbefehl kam, die letzte
Woche seiner zweimonatigen Gefängnisstrafe ab, die er sich im
politischen Kampfe zngczogen hatte. Er machte die Direktion
bald darauf aufmerksam, daß er sich am zweiten Mobilmach-
nngstage als Angehöriger der .Verkehrstruppen (Eisenbahner)
zu stellen habe, eine Entlassung erfolgte aber nicht. Er wurde
vielmehr mit den anderen Insassen des Kletschkauer Gefäng¬
nisses nach Striegau transportiert . Inzwischen kam die
Amnestie Mitte voriger Woche— auch danach wurde Srowig
nicht entlassen. Erst als am Samstag nachmittag die Straf¬
zeit abgelaufen war, erfolgte endlich die Entlassung, und zwar
so spät, daß unser Genosse Mühe hatte, noch nach Breslau zu
kommen. Montag ist er ausgegangen, um seine Gestellungs¬
pflicht zu erfüllen. 24 Stunden blieben ihm gerade, um seine
Familie zu sehen.

Sitte, keine Zensuren.
Manche bürgerliche Blätter gefallen sich immer noch in

gelegentlichen Zensuren für die deutsche Sozialdemokratie,
etwa des Inhalts , daß unsere jetzige Haltung fortgesetzt„aus¬
gezeichnet" oder unser Benehmen in dieser schweren Krisis
„tadellos" sei. Solche Aeußerungen sind unrichtig insofern,
als sie ein entgegengesetztesUrteil über die Vergangenheit
cinschließen, und geschmacklos, soweit sie die Gegenwart be-
treffen.

Wenn die deutsche Sozialdemokratie bisher gegen Kriegs¬
kredite und stehende Heere kämpfte, so tat sie dies, wie wahr¬
lich nicht mehr zum Ueberdruß wiederholt zu werden brauchte,
nicht, um unser Land wehrlos zu machen, sondern um eine
Volkswehr durchzusetzen, die kapitalistische Eroberungskriege
ausschließt und die Landesverteidigung um so gründlicher und
volkstümlicher organisiert. Und für ihre gegenwärtige Hal¬
tung beansprucht die Sozialdemokratie erst recht kein Lob.
Gerade aus jenen Bestrebungen heraus war ihre Haltung
diesmal von selbst gegeben. Und daß wir unsere Heimat
nicht im Stiche lassen würden, wenn sie angegriffen und be¬
droht wird, das stand als unser unerschütterlicher Grundsatz
schon fest, seitdem unsere Partei besteht. Nur unsere Geg¬
ner haben uns als „Vaterlandslose" beschimpft, wir sind es
nie gewesen und haben uns nie vaterlandslos gegeben. Und
das bekräftigen wir jetzt durch die pflichtgemäße Tat , die kein
Aufheben verdient.

Also, bitte, keine Zensuren mehr, die ja auch nur zeigen,
wie schlecht die bürgerliche Welt die Sozialdemokratie bis zu¬
letzt kannte! <

vermischte Miegsmchrichten. ,
Das neue  Chemnitzer Volkshaus und das

G e we r kscha f t s ha u S wurden zu Lazaretten zur Vertagung
erstellt. Das Gothaer Gcirerkschaftshaus ist ein weitläufiges Ge¬
bäude mit großem Garten , dicht beim herzoglichen ResidHî chigß
Es diente früher , als die englische Hof- und Adelsgesellsfchg^
viel in Gotha verkehrte, als Adelskasino.

Am Samstag trat in Saarbrücken  das auße^ ^ nttichc
Kriegsgericht zusammen, das sich unter anderem a>uch„ einem
!m Militärverhältnis stehenden Mann beschäftigte, d.«x „Vivo
la France !" gerufen hatte ; er wurde freigespvoa-̂ ^ Das
Gericht nahm zu seinen Gunsten an, ec habe die Bedentu ng ^stses
Ausrufs nicht erkannt. — Zn Breslau  wurde ein M-g>i ĵ i»
gesprochen, der im heftigen Disput mit politischen Gegnern gesagt
hatte : „EL wäre gut, wenn die Preußen den Hintern ausg .̂ hauen
kriegten!"

Infolge der Amnestie  nimmt der Breslauer Staa -tSai. ,-galt
in einer amtlichen Bekanntmachung den bisher alljährlich er¬
neuerten Steckbrief  gegen den Genossen Robert A l b i. .. 1 1
zurück, der sich im September 1910 dem Vollzug mehrerer ge^ en
ihn verhängter Strafen in der Gesamthöhe von 12 Monaten Ge--
fängnts durch -die Flucht nach Zürich entzog. Ob damit mich di" e
unauSgetragenen Prozesse, von denen 5 oder 6 schwebten, alfiz
niedergeschlagenoder verjährt gelten, steht noch nicht fest. 1

Zum Erzbischof in Posen  ist endgültig vom Papst der'
Posener Weihbischof Likowski ernannt worden. Die preußische
Neuerung hat schon kürzlich ihr Einverständnis mit dieser Wahl
erklärt.

Ein französischer Flieger  über schweizer Gebiet wurde
vom schweizerischem Grenzschutz heruntevgeschoffen.

Ein Herr Josef van Riggelen berichtet der „Rhein.-Westf. Ztg."
von einem Drama soldatischen II ebereifer  s : Mein
Schwager kam am 2. August von Berlin nach Düsseldorf im Auf¬
träge der Firma Friedrich Remy Nachf., Neuwied, zwecks Besichti¬
gung und Fertigstellung der Luftschiffhalle in Lohhausen bei Düssel¬
dorf. Für dieselbe Firma hatte er zwei Hallen in Berlin gebaut.
Weiter mußte er sich am nächsten Tage selbst stellen, also am drit¬
ten Mobilmachungstag. Da nun seine Familie in Düsseldorf
wohnt und er in zwei Monaten nicht zu Hause gewesen war, ist er
sehr aufgeregt gewesen, was auch wohl darauf zurückzuführen war,
daß er gleich am folgenden Tage wieder fort mußte. Er ist nun
erst in die Stadt gefahren, um sich Gamaschen, Brustbeutel usw. zu
kaufen, dann fuhr er gegen 5 Uhr mit dem Automobil zur Luft¬
schiffhalle, weil er seiner Firma , bevor er in den Krieg zog, noch
Bericht erstatten wollte. Er hat nun aus Versehen seine Brieftasche
zu Hause abgelegt und konnte sich nicht legitimieren . Cr ist dem
Posten gegenüber etwas aufgeregt gewesen, hat denselben etwas
angefahrsn , weil er in seinem Recht zu sein glaubte, worauf ihn
der Posten ohne weiteres mit dem Bajonett erstochen hat.

„Damen".
Der Berliner Polizeipräsident hat eine Verordnung gegen

diejenigen „Damen" erlassen, die sich nach Art der Prostituier-
ten an die Soldaten herandrängen. Die ersten Transporte
gefangener Franzosen und Belgier zeigten, daß die Vorliebe
gewisser Damen für das bunte Tuch sich nicht nur auf deutsche,
sondern auch auf die kriegsgefangeuen fremden Soldaten er¬
streckt. Ta ? Generalkommando des w ü r t t e m b e r g i -
scheu Armeekorps erließ folgende Bekanntmachung:

Die unwürdigen und beschämenden Szenen , die sich beim
Eintreffen der französischen Gefangenen, namentlich von weib¬
licher Seite zugetragen haben, veranlassen das Generalkommando,
bekannlzugeben. datz weibliche Personen , die sich an Gefangene
in würdeloser Weise herandräugen , von den Aufsichtsorganen
festzuhalten sind, und daß ihre Namen dem Generalkommando
zur Veröffentlichung in den' Zeitungen mitgeteilt werden.

Auch der Major Breitenbach in E l b e r f e l d sah sich ver¬
anlaßt , den Bahnhofskommandanten folgenden Befehl zu¬
gehen zu lassen'

Deutsche Frauen und Mädchen haben sich bei Durchfahrt von
Kriegsgefangenen teilweise würdelos benommen. Ersuche Bahn-
hofskommandanten, in schärfster Weise einzuschreiten, sobald
unsre nationale Ehre durch solche Elemente angetastet wird.

Es wird uns berichtet, daß es sich vorzugsweise um Damen
der sogenannten besseren Gesellschaft handelt, die sich in dieser
ausdringlichen Weise an die fremden Krieger heranzumachen
suchen.

In Stuttgart  telephonierten diese Damen selbst das
Lazarett an und erkundigten sich, ob es ihnen gestattet sei, den
gefangenen Franzosen Schokolade und Rosen zu bringen. Es
ist das derselbe Schlag sensationslüsterner Weiber aus den
höheren Bürgerschichten, die sich auch uni die Gunst der
männlichen Mitglieder exotischer Völkertrupps raufen , die
von Zeit zu Zeit zur Schaustellung durch Deutschland ziehen.
Es ist ihnen natürlich nicht darum zu tun , irgend welche Not
zu lindern : ganz im Gegenteil : die einheimischen Notleiden¬
den, Arbeitslose oder arme Arbeiterfrauen , die sie um Lin¬
derung ihrer Not ansprächen, würden wahrscheinlich mit Hohn
sind Entrüstung von ihnen abgewiesen werden. W-nn jetzt
(nieder die Schande dieser perversen Weiber offenbart wird,
so ist sie freilich nur denen etwas Neues, die sie bisher nicht
sehen wollten.

Die vierte Verlustliste.
Nach der im «Reichsanzeiger" veröffentlichten vierten Liste

hatten folgende Regimenter Verluste:
9. Kavallerie-Division: Generalmajor v. Bülow tot.
Grenadier -Regiment „Kronprinz" Nr. 1: 1 Grenadier tot.
Infanterie -Regiment Nr. 17: 1 Gefreiter , 1 Reservist schwer

verwundet.
Infanterie -Regiment Nr. 18: 1 Leutnant , 2 Unteroffiziere.

1 Gefreiter , 1 Musketier verwundet, 1 Unteroffizier, 2 Musketiere
vermißt.

Infanterie -Regiment Nr. 20: 1 Musketier tot, 1 Unteroffizier,
1 Gefreiter , 11 Musketiere verwundet, 2 Musketiere vermißt.

Füsilier -Regiment Nr. 35: 1 Oberleutnant , 4 Füsiliere tot, 3
Unteroffiziere, 5 Füsiliere verwundet, 3 Unteroffiziere, 11 Füsiliere
vermißt.

Füsilier -Regiment Nr. 41k 1 Gefreiter , 2 Füsiliere tot, 1 Ge¬
freiter , 6 Füsiliere verwundet, 12 Füsiliere vermißt.

Infanterie -Regiment Nr. 41: 1 Gefreiter , 1 Musketier tot,
1 Feldwebel, 3 Musketiere verwundet.

Jnfantpxze -Regimcnt Nr. 59: 1 Gefreiter verwundet, 1 Ser¬
geant, 1.Hlefreiter , 2 Musketiere vermißt.

Jjnsanterie -Ncgiment Nr. 74: Kommandeur Oberst Prinz Lippe
tot. ?

, Jnfantcric -Regiment Nr. 76: 2 Gefreite, 3 Musketiere ver¬
wundet, 1 Musketier vermißt. .

Infanterie -Regiment Nr. 142: 5 Musketiere tot, 1 Unteroffizier.
9 Musketiere verwundet ; darunter Musketier Jakob Schaffhausen
aus Felsenbach (Kreis Gebweiler) tot, Milsketier Josef Folzer aus
Sulz (Kreis Gebweiler) schwer verwundet (Bauchschutzs. Hornist
Josef Würth aus Sicgelsheim (Kreis Rappoltsweiler ) leicht ver¬
wundet, Musketier Jakob Benz aus Kolmar i. E. schwer verwunde!
(Bauchschuß). ^ .

Infanterie -Regiment Nr. 148: 1 Gefreiter , l Musketier ver¬
wundet, 1 Sergeant , 1 Gefreiter vermißt ; darunter Gefreiter Voll¬
rath Jsbarn aus Strohkirchen (Kreis Hagenow) verwundet,

Infanterie -Regiment Nr. 152: 1 Gefreiter, 2 Musketiere ver-
wundet, 1 Feldwebel,vermitzt.

Infanterie -Regiment Nr. 171: 5 Gefreite, 8 Musketiere ver¬
mißt ; darunter Gefreiter Viktor Schneider aus Bischweiler.

Dragoner -Regiment Nr. 10: 1 Gefreiter schwer verwundet.
Dragoner -Regiment Nr. 22: 1 Leutnant , 4 Dragoner tot. 4

Leutnants , 2 Unteroffiziere, 2 Gefreite, 8 Dragoner verwundet,
1 Fahnenjunker , 1 Dragoner vermißt ; darunter der Dragoner Ed.
Zinninger aus Obersteinbrunnen (Oberelsaß) tot, der Dragoner
Hermann Schacherer aus Mülhausen i. E. schwer verwundet.

Husarcn-Regimcnt Nr. 5: 3 Husaren tot, 2 Leutnants , 2 Unter¬
offiziere, 1 Gefreiter , 4 Husaren verwundet.

Jäger -Regiment zu Pferd Nr. 11: 1 Jägers tot.
Feldartillerie -Regiment Nr. 80: 1 Unteroffizier, 2 Kanoniere

tot, 2 Unteroffiziere, 1 Gefreiter , 1 Kanonier verwundet, 1 Ser¬
geant vermißt.

Pionier -Bataillon Nr. 3: 1 Unteroffizier, 1 Pionier tot, 4 Pü
niere verwundet, 2 vermißt.

Badisches Pionier -Bataillon Nr. 14: 1 Pionier tot, 1 Gefreite.
8 Pioniere verwundet, 1 Unteroffizier, 1 Gefreiter , 4 Pioniere ver¬
mißt.

Fliegertruppe : Oberleutnant Koch infolge Absturzes gestorben.
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klstMrbeitemrbsiiS Eran&lnrt a. El.
Laut Bekanntmachung des Vorstandes in Nr. 33 der

Metallarbeiter -Zeitung wird die Krankcnunterstützung
während der Dauer der Bezüge aus den Krankenkassen bis
zum Wiedereintritt normaler Verhältnisse aufgehoben . Die
in den Krankenkassen ausgesteuerten oder nicht mehr im Ver¬
sicherungsverhältnisstehenden kranken Mitglieder dagegen haben
Anspruch aus Arbeitslosenunterstützung. Hierdurch erübrigen
sich die Krankmeldungen mit Ausnahme der Zuletzt genannten
Fälle.

Die Arbeitslosenunterstützung wird in vollem Um¬
fange beibehalten. Die Arbeitslosigkeit beginnt mit dem
Tage der Meldung , diese hat im Bureau zu erfolgen. Jeder
Arbeitslose hat sich einer täglichen Kontrolle zu unter¬
werfen und den Arbeitslosenschein abstemheln zu lassen. Die
Kontrolle erfolgt für die im Stadtbezirk wohnhaften
Arbeitslosen in der städtischen Arbeitsvermittlungsstelle,
Große Friedbergerstr. 38, im Quergebäude 1. Stock, in Rödel¬
heim bei Appelt, Oberrad und Niederrad im Konsum-
Verein, Heddernheim -Eschersheim im Arbeiterheim, Seck¬
bach bet Kappes, Fechenheim im Engel; in den übrigen
Landorten bei dem Vertrauensmann ' oder an einer von diesem
bezeichneten Stelle. Die auswärts wohnenden Arbeitslosen
haben sich am Tage der Abhebung der Unterstützungebenfalls
auf der Arbeitsvermittlungsstelle zu melden.

Die Auszahlung der Unterstützung findet von jetzt
ab täglich statt und zwar jeweils an dem Tage der Arbeits¬
losenmeldung in der Zeit von 10 bis 12 Uhr vormittags,
Freitags und Samstags von 9 bis 12 Uhr.

Kartenvertcilnng für den Zoologischen Garten.
Zu dem am Sonntag den 23. August stattfindenden

Volkstag im Zoologischen Garten findet Donnerstag ' abend
7 Uhr Kartenverteilung in den bekannten Lokalen der Bezirke
statt. Zu berücksichtigen sind in erster Linie die Angehörigen
der im Felde stehenden Mitglieder.

Die Ortsverwaltung.

Die

„Krittzilh Wilhelm",LebeMechihmliip^
M.-GescW.,S>MikÄli>il Fmlsmt«.M.
bittet diejenigen Versicherten, deren Prämien bis jetzt noch
nicht erhoben wurden, sich an der Kasse der „Friedrich
Wilhelm", Zeilpalast , während der Bürostunden von

V 8 bis 4 Uhr zu melden . 2807

I^ L « .
Telephon 5834 ÜSieerne Hand 10 Telephon 5834felepl

x
liefert _ _ __ „_

Ruhrbeckens. — Frielendorfer -ßrikcts und Brennholz.
Tadellose Bedienung . 0503_Billigste Tagesprei

lilps Obst!
ReinesMen. . . 40

10 Pfund M 1.30

iralelen...^ 2v
10 Pfund M 1 .93

Birnen. .»̂ 80
Billige Tagespreise, s» lange ftrral reicht. )

ifchadei
RiUgmbe
Filialen in allen Stadtteilen. 2809

Yertr . : 0 . Ladwig , Frankfurt a .M.

Wanzen
mit Brut
beseitigt

^ imf eMhar ^

I
mein 0604

Flasche 50 Pfg. und 1 Mk.

Elirschgraiien 14 .
Telephon Amt Hansa 4316.

AauenhEZLLZL
Moog . Fahrgasse 24 , I . 2718

{̂lllllHllll lllllllllltll|n»»iiiiiiiiiniiiiiniiiiiinii[iiniiiiiiiiiiiii)iiiiniiiiiiiiiiiiin. .

Hl

AUFRUF!
FreiwäSIÜ6j© ®aiseim für «Sie im Feld ® stelsandeK»SglTr

Hohen-

Truppen des XW111. Armeekorps
werden entgegengenommen bei der

Abnahmestelle No. I ln?, ««■ehMts-uuien tariton- iiotei«,
- - - zoJlernstrasse;
Abnahmestelle No.II U“.!n̂ ®??antnp. Gebäude dos XVUI. Armeekorps,
- —_ Hoddenchstrasse 59, am Südbahnhof.

Erwünscht sind:
itatshilfsmittel,  besonders Leibwäsche , Leibbinden , Strümpfe , Taschentücher

Seife , Arzenei und Verbandmittel bei AlbnahmestelEe I;
erialgaben für  Genuss - und Verpflegung -zwecke : Cigarren , Cigaretten , Konserven

usw . (ausgeschlossen sind alkoholische Getränke und leicht verderbliche Waren)
bei Abnabmestelle II . 2802

San
Mat

V.

Ber Korps-Delegierte: Rittmeister von Beckerath.
Der Delegierte der Abnahmestelle I - Gotthard Pabst , i. Fa.: Türk L Pabst
Der Delegierte der Abnshmestolle XI: Kommerzienrat Robert de Neufville.

Genossen! Agitiert liir Euer Blatt!
ISusat-pGeschlechts - u. Frauenleiden!
Beschleunigte Behandlung ohne Quecksilber und ohne Salvarsan.
Cand. med. Adam, Ass . d. I>r . med . Eberth . — (9-1, 3-8, Sonnt . 9-2). I

_Kronprinzen Strasse 21, Telephon 10604, I. 07241
|Q -0 €JO £ }0 ‘OOt > Q6 £M > OG

Wo ißt
man sehr gut und billig?

Speisehalle JÜddastr.7S
zwischen Hohenzollern- und Ottostrasse.

Komplettes Mittagessen 40 Pfg.
Mittagessen ohne Suppe 35 Pfg., Gemüse 12 Pfg„ Suppe 10 PIg.

1  a :

i iiSpeilBli lierl Ineriniir
CS j* ; —

e- ii - Am ODsrnplatz-
« :

I 1;Mml gute« S
Miller Wirtschaft Schnell.-

o la Biere direkt u  Fass,

1 ■ :1  h :

| • 1Jeden Donnerstag : Metzelsuppe.1a:02988

Restauration Gittfried
Seeholstr.Z8. Ecke Sieineiisstr.

Bringe den werten Freunden und
Bekannten mein Lokal i. empfehlende
Erinnerung . 0982
§f . Biep un d Küche.

-H» Damen f
wenden sich bei 248

Frauenleiden
Fr«»Weißenborn,

Welerftr . 35, 2. Langjähr . Erfolge
Tänitliche Bedarfsartikel  billig

+ Frauen
Irrigatoren , Bedarfsartikel

für Herren und Damen . Artikel
zur tSesnndhcits - « . Krankenpflege
Trau Heiss , Frankfurt,Moselstr.21,1.

-f» Frauen-
Irrigatoren , Bedarfsartikel für
Herren und Damen . Artikel zur
Gesundheits - und Krankenpflege.
K. Katterbach , Gnoleonaustr. 27.

!i Fräirnesi
vorzüglich als Tafel -, Einmach- und
Kochbirnen, in jeder Preislage hat
abzugebcn ber

Versuehsgarten Forsthausstr. 121
Trambahnlinie 15

Haltestelle Weidmannstrahe . >eoo

Höchster Anzeigen.

empfiehlt in vorzüglichen Qualitäten

Franz Md
höchst , Brnninastr . 16.
li . Creeelitis Ww.

Zigarrenhandlung
Höchst a . M. p Königsteinerstr . 24.

Jean Treutel Wtw.
Zigasrenliamiliing

Höchst n . 91 . . Hauptstr . 41.

BaBBffiSüiBBEHMnHHaBBEHBEHSBBJünaiaäHHESSBaBaa

w« Waam samt Brut|
in Betten , Möbeln und Wänden radikal vertilgen will , verwende <s

Kaimgiessers W anzenaiher
Pi . ä 50 Pfg ., Mk. 1 .—, 2 .— und 3 .50 . 0740

DrogerieE. Ksnngisssar,

Or.B. Schidlßfs Sprechsystem„Praxis“
(1000 Worte -Systein)

Zum Selbststudium fremder Sprachen
■ in 10  Lieferungen ä 50 Pfennig,
. i . drMfiWSiSCII komplett in Mappe Mark 6 .—

Kt ,11  i » 10 Lieferungen k 50 Pfennig,
komplett in Mappe Mark 6.

Bachhandlung ¥ olksstimme
Frankfurt am Main . Gr . Hirschpraben 17.

Trinkt frankfurter prgerbräu!

TODES - ANZEIGE.
Gestern vormittag 9' /2 Uhr verschied sanft nach kurzem

aber schweren Leiden unsere innigstgeliebte Tochter *Schwester , j
, Schwägerin , Tante und Braut

Irina Wagner
| im 22, Lebensjahre.

Um stille Teilnahme bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

I. d. N.: Friedrich Wagner und Frau.
Höchst a. M., den 19. August 1914.

Die Beerdigung findet am Donnerstag , nachmittags 4 Uhr , vom
Trauerhause in Höchst a. M., Königsteinerstr . 05a, aus statt.

fmwillip MMmi!ta WlieWfl lei I«
UinulKi SMMkuliO jtm -SiiMlKii.

Das Notgesetz vom 4. August 1914 sichert den zull*
Kriegsdienst eingezogenen Personen die Fortdauer der
freiwilligen Mitgliedschaft auch während der Zeit, in der fn'
sich im Ausland befinden, wenn ein Antrag gestellt wird.

Der Vorstand hat beschlossen, die Erklärung zur freiwilligen
Fortsetzung der Mitgliedschaft bereits zum .Kriegsdienst
eingezogencr sowie auch anderer Mitglieder nicht ni»r
durch deren Angehörige , sondern auch von bisheriges
Arbeitgeber » oder sonstigen Beauftragten entgegen«
zuneymen.

Berechtigt zur Fortsetzung der freiwilligen Mitgliedschaft^
auch in einer niederen Klasse wie seither — sind Diejenigen^
welche in den vorangegangenen 12 Monaten mindestens 26
Wochen, oder unmittelbar vor der Beschäftigung mindestens,
6. Wochen versichert waren. Die Absicht der Fortsetzung muß
binnen 3 Wochen nach der Arbeitsbeendigung bei der fassen'
Verwaltung angezeigt sein. Für Erkrankungen in der zweiten
oder dritten Woche besteht Anspruch auf Kassenleistungen nur,
wenn die Anzeige der Fortsetzung in der ersten Woche erfolgt ist-

Die Beiträge können auch durch die Arbeitgeber insgesanst
nach einer Freiwilligenliste an die Kasse gezahlt werden um
wolle man sich dieserhalb an den GeschäftsführerNr. 1 wenden.

Hanau,  17 . August 1914.
Der Vorstand der Allgemeinen OrtskrankenkaU'

2798 Förster,  Vorsitzender.



Beilage zu Nr . 219 der volksstimme.
Mittwoch fren 19. August 1914.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 19. August 1914.

vom Noten Nreuz.
Die Werbekommission des Kreiskomitees vom Roten

Kreuz hatte eine Versammlung ins Landeshaus einberufen,
ln der Herr A. Sturm  Bericht erstattete. In dem Kreis-
wmitee des Roten Kreuzes sind zusammengeschlossen: der
vaterländische Frauenverein , der Wiesbadener Verein vomRoten Kreuz, der Kreisverein vom Roten Kreuz mit Sani-
tätskolonnen und für die Kriegszeit sämtliche Wohltätigkeits¬
vereine Wiesbadens. Die Aufgaben des Kreisvereins sind
schon in Friedenszeiten mit der Militärbehörde festgelegt.
Die Militärbehörde teilt die Lazarette ein in Lazarett 1 und 2.
Die Lazarette 2 werden ausschließlich von der Militärbehörde
gestellt, die Lazarette 1 unter Mitwirkung freiwilliger Hilfs-
wtigkeit. Von dem Kreiskomitee und den ihm angeschlossenen
Vereinen sind bis jetzt 1550 Betten zur Verfügung gestellt, die
sich hauptsächlich auf die verschiedenen größeren Krankenhäuser
ur Wiesbaden verteilen. Außerdem sind noch weitere 460 bis
500 Betten vorgesehen. Weitere Aufgaben sind die Einrich¬
tung einer Verbands- und Erfrischungsstation im Bahnhof,
die Stellung einer Anzahl Krankenschwestern, die Fürsorge
für die zurückgebliebenen Frauen und Kinder der Krieger und
die Sammlung und Nachsendung von Liebesgaben an die im
Felde stehenden Soldaten . Diese Verpflichtungen erfordern
monatlich ungefähr die Summe von 200 000 Mark. Dabei
sind Geldunterstützungen an die zurückgebliebenen Frauen
und Kinder noch nicht vorgesehen, sondern nur Verpflegungs-
Unterstützungen in Naturalien . Wenn die Militärverwaltung
noch etwa 1000 bis 2000 Betten mehr verlangt , reicht die ver¬
anschlagte Summe lange nicht aus . Es haben auch viele Bür¬
ger ihre Villen und eine Anzahl Betten zur Verfügung gestellt,
diese Stellen kommen aber erst in zweiter Linie in Betracht
als Genesungsheime oder für Leichtverwundete. Diese außer¬
ordentlichen Aufgaben erforderten ein großes Geben.
Es meldeten sich eine große Anzahl freiwilliger Helfer und
Helferinnen zum Sammeln für die Zentralstelle.

Achtung, Frauen ! Am Donnerstagabend 9 Uhr soll im G e -
Werkschaftshause  eine Besprechung abgehalten werden über
unsere Maßnahmen zur Kriegsfürsorge. Wir bitten alle Genos¬
sinnen, die Zeit haben und bereit sind mitzuhelsen, bestimmt in
der Zusammenkunft zu erscheinen. Auch Genossen sind selbstver¬
ständlich willkommen.

Soldaten iiu Kurhaus . Die Kurverwaltung hat beschlossen,
sämtlichen Soldaten ohne Rücksicht auf den Dienstgrad den Ein¬
tritt zum Kurgarten , zum Kurhaus und zum Kochbrunnen jederzeit
Unentgeltlich zu gestatten. _ . .

Ein gewalttätiger Hausbesitzer. In der Schachtstraße drang
am Montag ein Hausbesitzer in die Wohnung einer Frau ein, deren
Mann im Felde steht. Bei dem Versuch, die Möbel auf die Straße
zu stellen, wurde der Gemütsmensch von zwei Schutzleuten gestört.
Der rücksichtslose Herr mußte schließlich flüchtig gehen, weil die
rasch- angesammelte Menge Lynchjustiz üben wollte.

Beschränkung der musikalischen Bcranstaltungcn . Der Polizei¬
präsident hat angeordnet, daß in öffentlichen Lokalen Musikvorträge
nur noch in der Zeit von 6 Uhr nachmittags bis 10 Uhr abends
veranstaltet werden dürfen. Die Auswahl der Stücke muh dem
Charakter und dem Ernst der Zeit Rechnung tragen.

Sammelbüchsen. Der Gastwirteverein hat beschlossen, 300
Sammelbüchsen fürs Rote Kreuz anzuschasfen und sie in den Wirt¬
schaften aufzustellen. Von den Vorstandsmitgliedern werden die
Büchsen alle 14 Tage entleert.

Abgesagte Stadtverordnetensitzung. Die für Freitag angesagte
Stadtverordnetensitzung, in der die Arbeitslo senM̂ stjn ^ !Lruten
werden sollte, ist wieder abgesagt worden. Anscheinend ist man aus
den „Erwägungen '' noch nicht heraus.

Kriegsuttterstützungcn. Von jetzt ab gelangen die Kriegsunter¬
stützungen in dem Hause Markt st raße  1/3 , Eingang durch das
Tor über den Hof von Marktstraße 3, zur Auszahlung.

Einen Kricgskindcrgartcn hat das Kreiskomitee vom Roten
Kreuz „Unter den Eichen" errichtet. Kinder von 3—6 Jahren,
deren Väter im Felde stehen, werden von morgens 8 Uhr bis
abends 7 Uhr beaufsichtigt und verpflegt. Anmeldungen werden
in der Schule an der Bleichstraße von 10—12 Uhr und von 3—6
sihr entgegengenommen.

Schwere Dicbstahlsstrafcn. Die Köchin Anna Fink  ist bereits
wegen Eigentumsvergehen mehrfach vorbestraft. Im Juli stahl
sie in einem Logis ein Armband im Werte von 20 Mark, wurde
jedoch bei dem Versuch, das Schmuckstück zu verkaufen, erwischt.
Das Mädchen war krank und erklärte vor der Strafkammer , es
siabe nur aus Not gehandelt. Trotzdem ihm mildernde Umstände

' zugebilligt wurden, erhielt das Mädchen 1 Jahr Gefängnis . —
Der Arbeiter Johann Rahe  hat, , am 21. Juli in seinem Logis
ist Höchst einen Schrank erbrochen und einem Kameraden daraus
einen Anzug und ein Musikinstrument gestohlen. Als Rückfallsdieb
erhielt er ebenfalls von der Strafkammer Wiesbaden 1 Jahr Ge-
fängnis.

Gerüstabsturz. Am Dienstag mittag ist am Museumsneubau
°er 45 Jahre alte Stukkateur Ferdinand Menges aus Dotzheim
vom Gerüst abgestürzt und hat das Rückgrat gebrochen. Noch
lebend wurde der Schwerverletzte ins städtische Krankenhaus ge-
bracht. Der Mann hatte erst am Dienstag früh mit seiner Arbeit

dem Bau begonnen.
Gestohlene Kahrräder . Bei der Polizei sind als gestohlen ge¬

weidet die Fahrräder „Viktoria" Nr. 344508 und 275442, Schad
-kr. 47305, „Adler" Nr. 362895, „Union" und „Viktoria" ohne Num-
^uern. Gefunden wurde am 14. August ein Naumann -Rad „Ger¬
mania" Nr. 710220. Cigentumsansprüche können auf Zimmer 4
l £ Polizeidirektion geltend gemacht werden.

Bus öem Kreife Wiesbaden.
, f Viebrich , 18. Aug. (U n g l ü cks f a l l.) Auf dem Bahn¬
est Biebrich-Ost trug sich in der Nacht von Montag auf
tärultsig ein schweres Unglück zu. Zwei Mann kr mili-

Bahnwache wurden, als sie ihre Runde machten,
nr 'Nen 11 —12  Uhr von einem von Mainz kommenden Zug
5 r ^vcht und gleichzeitig überfahren. Der eine, Vater von
lein, er' ^ ar sofort tot, während der andere schwere Der-

^ungen davon trug . — (L e i che n l ä n d u n g.) Die Leiche
Donnerstag voriger Woche in den Krippen ertrunke-

n Schülers Paul Wenz, Rathausstr . 25 wohnhaft , wurde

am Samstag bei Schierstein aus dem Rhein gelandet. —
(P o l i z e i st u n d e.) Auf Ersuchen des Garnisonskomman-
dos, sowie auch auf vielseitiges Bitten aus dem Publikum
heraus , hat die hiesige Polizeiverwaltung von heute ab, die
Polizeistunde auf 11 Uhr nachts festgesetzt. Gleichzeitig wer¬
den die Herren Wirte ersucht, ihre Musikautomaten möglichst
schweigen zu lassen.

Erbenhcim, 18. Aug. (Fürsorge für Kriegerange¬
hörige .) Zur Durchführung einer geregelten Verteilung der
Unterstützungen an Familien der ins Feld gezogenen Krieger ist
die Gemeinde in 8 Bezirke eingeteilt, für die Vertrauenspersonen
bestimmt sind. Die Bezirke find wie folgt gegliedert: 1. Bezirk:
Ludwig-, Bahnhof-, Wiesbadener- und Bierstadterstraße . (Ver¬
treterin : Frau Sanitätsrat Dr . Proetzsch und Frau Lehrer Dienst¬
bach); 2. Bezirk: Frankfurterstratze bis inkl. Nr. 16 und Hunds-
gasse (Vertreterin : Frau Lefkowitz); 3. Bezirk: Ringstraße und
Frankfurterstratze , rechte Häuserreihe (Vertreterin : Frau Hch.
Fischer); 4. Bezirk: Frankfurterstratze , linke Häuserreihe (Ver¬
treterin : Frau Bürgermeister Merten ); 5. Bezirk: Hochheimerweg,
Garten - und Mainzerstraße (Vertreterin : Frau Mayer ); 6. Bezirk:
Taunus -, Wörth- und Sedanstraße (Vertreterin : Frau Wegcmeister

.Becker); 7. Bezirk: Ober- und Hintergasse (Vertreterin : Frau Levi
und Frau Lehrer Loos); 8. Bezirk: Neugasse, Lämmersberg , Ver-
bindungs - und Mühlstratze (Vertreterin : Frau Keil und Frau
Lang). Die -bedürftigen Familienangehörigen von Kriegern müssen
sich-mit ihren Ansprüchen an die betreffenden Vertrauenspersonen
wenden.

Bus öen umliegenden Krctfen.
Geffentlkcher Arbeitsnachweisun6 Rrieg.

Durch die Kriegswirren ist in einigen Industrien , die Kriegs¬
material , Lebens- und Genußmittel Herstellen, ein ewoßer Bedarf'
von Arbeitskräften eingetreten . Ferner muß Ersatz gschaffen
werden für die ein.berufenen landwirtschaftlichen Arbeiter, damit
unter allen Umständen die landwirtschaftlichen Produkte rechtzeitig
eingebracht werden können. In anderen Erwerbszweigen, nament¬
lich in der Hanauer Exportindustrie , Gold-, Silber - und Holz¬
industrie sind große Arbeiterentlassungen vorgenommen worden.
Es ist deshalb von großer Bedeutung, daß die verfügbaren Ar-
beitskräfie richtig verteilt werden. Die öffentlichen unentgeltlichen
Arbeitsnachweise bemühen sich fortgesetzt, einen Ausgleich zwischen
Angebot und Nachfrage herbeizuführen und die an einem Orte
und in einem Berufszweige beschäftigungslos gewordenen Leute
dahin zu bringen, wo Nachfrage nach Arbeitern vorhanden ist.

Zur Durchführung dieser Aufgabe ist es dringend notwendig»
daß die Unternehmer in Hanau - Stadt und - Land,  die
Bedarf an Arbeitern haben, sowie die Arbeiter und Arbeiterinnen,
die beschäftigungslos geworden sind, sich an den Hanauer öffent¬
lichen Arbeitsnachweis für das hiesige Wirtschaftsgebiet wenden,
damit von dieser Stelle ein Ausgleich hcrbeigeführt werden kann.
Die Vermittlung erfolgt kostenlos. Die Hauptbermittelungsstelle
für den hiesigen Bezirk der öffentlichen Arbeitsnachweise befindet
sich Hanau , Langstraße 41, direkt hinterm Rathaus . Auch ersuchen
wir unsere arbeitslos .gewordenen Gewerkschaftsgenossen, sich dort
als arbeitslos eintragen zu lassen, damit die städtischen Behörden,
wie auch die. des Landkreises ersehen, wie groß die Zahl derer
ist, die durch die Kriegswirren ihrer wirtschaftlichen Existenz be¬
raubt werden.

Hanau , 19. Aug. (Eine Darlehenshilfskasse .) Für
den Geschäftsbezirkder ReichsbanknebenstelleHanau ist eine Hilfs¬
stelle-der in Frankfurt a. M. eröffneten Darlehenskasse errichtet
worden, welche ihre Tätigkeit aufgenomen und Anträge auf Ge¬
währung von Darlehen gegen Verpfändung von Wertpapieren pp.
worden, welche ihre Tätigkeit ausgenommen und Anträge auf Ge¬
schäftsräume' der Darlehenskasse sind mit der hiesigen Reichsbank-
nebenstelle vereint , die Dienststunden auf die Zeit von 9—12 Uhr
vormittags festgesetzt, Telephon 88. Der Vorstand der Darlehens¬
hilfskasse setzt sich zusammen aus den Herren Bankvorstand Meyer,
Kommerzienrat Fritz Canthal und Bijouteriefabrikant Fr . Kreuter.
- - (Spart an Kohle , Elektrizität und Gas !) Die
hiesige Polizeidirektion ersucht, während des Krieges alle über¬
flüssigen Aufwendungen an Kohle, Elektrizität und Gas zu ver¬
meiden. Alle Lichtreklamen, die oft übermäßige Beleuchtung der
Schaufenster sind auf ein bescheideneres Maß zurückzuführen. —
(Vermehrung der W o chen 'märkte .) Für die Dauer des
Krieges finden jetzt 3 Wochenmärkte, nämlich Dienstags , Donners¬
tags und Samstags auf dem Neustädter Marktplatz statt. — (A u s
der Zeichenakademie .) Durch die Schließung vieler Ge-
schäfte sind eine große Anzahl von Zeichnern, Modelleuren, Ge¬
hilfen und Lehrlinge der Schmuck- und Silberwarcngcschäfte arbeits¬
los geworden. Denen, die nicht zum Heeresdienst eingezogen und
keine anderweitige Beschäftigung gefunden haben, schlägt der Direk¬
tor der Akademie, Professor Leven, vor, sich wieder als Schüler
der Akademie zu melden. Die Zeit könnte dazu benutzt werden,
sich weiter tm Entwerfen von Schmuck- und Silberarbeiten , im
Gravieren , Fassen, Ziselieren , Hammerarbeiten , Modellieren usw.
auszubtlden. Bei genügender Zahl von Anmeldungen würde wohl
das Schulgeld erlassen werden können. — (Außerterminliche
Dtusterung .) Alle tm Stadt - und Landkreis Hanau sich auf¬
haltenden Militärpflichtigen , die etwa bei dem iit der Zeit vom
11. bis 14. ds. Mts . abgehaltenen Kriegsersatzgeschäft ohne Ent¬
schuldigung gefehlt haben, werden aufgefordert, sich sofort unter
Vorzeigung etwaiger Ausweise (Musterungs »usweise, Berech¬
tigungsschein zum einjährig -freiwilligen Dienst, Annahmescheine
usw.) im hiesigen Kreishause, Militärbureau , zu melden. Die tm
Dienste der Eisenbahn befindlichen, zurzeit abkom»laudierten Mili¬
tärpflichtigen melden sich nach ihrer Rückkehr ebenfalls unverzüglich
zur außerterminlichen Musterung.

Bad Homburg v. d. H., 18. Aug. (Spionage .) Wie erst
jetzt amtlich bekannt wird, würdest hier Ende Juli zwei Personen
verhaftet, weil sie ohne Erlaubnis eine Station für drahtlose Tele¬
graphie errichtet hatten . Es handelt sich um den Sohn des hiesigen
englischen Pfarrers und eine zweite Person , deren Namen geheim
gehalten wird.

Bad Homburg v. b. H., 18. Aug. (Stadtverordneten¬
sitz  u n g.) In der heute abgehaltenen Stadtverordnetensitzung
machte der Magistrat die Mitteilung , daß die Jabresrechnung für
1913 mit einem Ueberschutz von 37 380 Mark abgeschlossen wurde.
Hiervon überwies man 10 000 Mark dem Erneüerungsfonds für
gewerbliche Anstalten und den Rest dem Reservefonds. Debattelos
stimmte man einer Kreditbewilligung von 520 Mark für den Wasser¬
verbrauch des Brüningbruunens zu. Die Gebührenordnung für
die Benutzung des KrankcntransportwagenS wurde folgendermaßen
festgesetzt: es bezahlen für die erste stunde Personen mit einem

Einkommen bis 3000 Mark 3 Mark, mit einem solchen von 3—6000
Mark 6 Mark und mit einem Einkommen von mehr als 6000 Mar!
8 Mark ; jede weitere halbe Stunde kostet für jedeStufe unterschiedslos
2 Mark. Auswärtige bezahlen für die ersteStunde lOMark; eine Fahrt
nach Frankfurt kostet 25 Mark. — Für einen Ehrenpreis zum Offi¬
ziers -Tennisturnier wurden nachträglich 500 Mark bewilligt. Ge¬
nosse Dippel wünschte, daß die Offiziere in Anbetracht dieser
schweren Tage auf das Geld verzichten und es der Kriegsfürsorge
überweisen möchten; doch wurde ihm bedeutet, daß dies nicht mehr
angängig sei, da es sich um einen Nachkredit handle. — Außerhalb
der Tagesordnung regte Stadtv . Schlottner an , die Arbeiten an der
Kirdorfer Schule nicht einzustellen, sondern fortzuführen , damit
Arbeitsmöglichkeit geschaffen würde. Genosse Dippel geißelte daS
empörende Verhalten eines Bauunternehmers , der zur Ausführung
eines Baues am Bahnhofe auswärtige Arbeiter herangezogen und
die Hamburger Arbeiter dafür entlassen habe. Oberbürgermeister
Lübke entgegnete, daß die Arbeiten einem Unternehmer übertragen
seien; er wolle aber die Einstellung der hiesigen Arbeiter wieder
veranlassen. — Der öffentlichen Sitzung folgte eine Geheimtagung.

Anspachi. T., 17. Aug. (Gemeindeve  r t r e t e r s.i tzu n g.)
Aus Antrag unserer Genossen und der beiden anderen Vertreter
der dritten Klasse war auf Sonntag mittag 1 Uhr eine Gemeinde¬
vertretersitzung einberufen worden, die sich mit Fürsorgemaßnah¬
men für die durch den Krieg in Not geratenen Ortseinwohner be¬
schäftigte. Genosse Becker empfahl, daß die Gemeindevertretung
eine Summe Geld einem zu gründenden Hilfskomitee zur Ver¬
fügung stellen sollte. Das Hilfskomitee solle sich aus dem Bürger¬
meister und fünf Gemeindcvertretern zusammensetzen; ferner sollte
diesem Komitee von jedem zusteuernden Verein zwei Mitglieder
angehören. Ferner beantragte Becker, daß das Bodenholz im Walde
von den bedürftigen Familien unentgeltlich geholt werden könne,
daß die Kinderschulbeiträge für die Kinder aller  Ortseinwohner
in Wegfall kommen. Aus Antrag von Gemeindevertreter Pfeifer
wurden einstimmig 5000 Mark dem Hilfskomitee zur Verfügung ge¬
stellt, das sich aus dem Bürgermeister und den Gemeindevertretern
Becker, Jäger , Pfeifer , Henrici und Göbel konstituiert. Die Hilfs¬
mittel sollen für alle  armen Familien Verwendung finden. Die
Unterstützung soll vorwiegend in Naturalien gewährt werden. Der
Bürgermeister hat schon mit dem Oberförster Rücksprache genom¬
men, und es sollen bald Tage zum Holzlesen unter Aufsicht be¬
stimmt werden. Auch sollen Wegearbeiten, die in Angriff genom¬
men waren , später als NotstandSarbeitcn vollendet werden. — Die
diesigen Vereine haben alle ihr - Vereinsvcrmögen, wenn nicht
ganz, so doch zum größten Teil , dem Hilfskomitee zur Verfügung
gestellt, u. a. auch der Arbeitergesangverein „Frohsinn" 200 Mark.

Friedberg, 18. Aug. (Verbrechen .) Es hat sich nunmehr
herausgestellt, daß der gestern tot aufgefundene Knecht Karl Scheid
aus Oberscheld (Dillhreis ) einem Verbrechen zum Opfer gefallen
ist. Scheid hatte mit seinem Arbeitskollegen Formanski gemeinsam
sich an den Weinvorräten ihres Dienstherrn gütlich getan. In der
Trunkenheit gerieten sie in Streit , in dessen Verlauf Scheid von
Formanski mit einer Bierflasche niedergeschlagen wurde und kurz
danach verstarb. Der Täter hat bereits ein offenes Geständnis ab¬
gelegt.

Neu-Isenburg , 19. Aug. (Steuerreklamation .) Alle
Arbeiter, die arbeitslos geworden sind und Steucrreklamatton er-
heben- wollen, mögen sich unverzüglich bei Genossen Franz Streb,
Kirchgaffe 5, pari ., melden, wo ihnen auch noch nähere Auskunft
erteilt wird.

5lus Frankfurt a. M.
Tätigkeitsbericht öes Frankfurter Gewerkfchafts-

kartells.
Mit einiger Verspätung ist jetzt der Geschäftsberichtdes

Frankfurter Gewerkschaftskartells für 4913 erschienen. Die
Mitgliederzahl der dein Kartell angeschlossenen Verbände be¬
trug 43 887 Ende 1913 gegen 45 537 Ende 1912, also 1650
weniger. Die Gesamteinnahmen 2 164 456 Mark gegen
2 463 071 Mark, die Ausgaben 1 734 714 Mark gegen 2 038 813
Mark. An Reiseunterstützung wurden von den Frankfurter
Gewerkschaften bezahlt 34 312 Mark, an Arbeitslosenunter¬
stützung 162 290 Mark, an Streik - und Maßregelungs -Unter¬
stützung 147 366 Mark, an Krankenunterstützung 283 381
Mark, an besonderer Unterstützung 31637 Mark, an die
Hauptkasse gingen ab 569'626 Mark.

Der Bericht erörtert dann im einzelnen die Vorkommnisse
ini Frankfurter Gewerkschaftsleben, die sozialpolitische Tätig¬
keit des Kartells unter besonderer Berücksichtigungder Ar¬
beitslosenversicherung. den Kinderschuh und die Ferienspiele,
die Gewerbeinspektion, die sozialen Wahlen zürn Kaufmanns¬
gericht, zum Gewerbegerichtund zum Ausschuß der Allgemei¬
nen Ortskrankenkasse. Außerdem die genossenschaftlichen Fra¬
gen, die Tätigkeit ans dem Gebiete des Bildungswesens usw.

Das Arbeitersekretariat,  das vom Gewerk¬
schaftskartell unterhalten wird, wurde im Jahre 1913 von
34 535 Personen besucht, 203 weniger wie 1912. Die Zahl
der angefertigten Schriftsätze stieg dagegen von 9211 im Jahre
1912 auf 9656 im Jahre 1913. Von den Besuchern waren
9086 auswärtige , während 26 450 ihren Wohnsitz hier hatten.

Im Schlußwort des Berichtes heißt es : „Diese Zeilen
werden geschrieben, während die K r i e g s f u r i e in Europa
rast und Deutschland, rings von Feinden umgeben, wie ein
Mann znsammenstebt, um sich der Feinde zu erwehren. Tau¬
sende unserer organisierten Kollegen sind bereits eingezogen,
weitere Tausende werden folgen. Ein schwerer Schlag für
unsere mühsam aufgebanten Organisationen , um so schwerer,

j als die Industrie völlig stockt und für weitere Tausende die
Arbeitsgelegenheit schwindet. Es ist um so mehr eine Pflicht
für uns , alles daranzusetzen, die Verbände leistungsfähig zu
erhalten, als den Volksgenossen, &ie dem Kriegsruf folgen
mußten, bei ihrer Rückkehr die Verbände eine starke Stütz»
sein müssen. Das frisch vulsierende Leben ist in den verschie¬
denen Zweigen unserer Bewegung zurzeit nicht möglich: aber
mönlich ist es, und heilige Pflicht ist es für alle, die zurück-
bleiben, die Verpflichtungen den Verbänden gegenüber zu er¬
füllen, damit am Tage des Friedensschlusses ein wenn auch
zunächst langsames, dann aber unter besseren Vorbedinauu-
gen mächtiges Emvorblüben unserer Organisationen anhe!>t.
znm Nutzen der arbeitenden Menschheit."

Die Wirkung öes Krieges auf Sie Gewerkschaften.
llnter großen Schwierigkeiten ist es dem Zimmererver¬

band gelungen, eine Aufstellung über die Kriegsteil¬
nah ni e und Arbeitslosigkeit  seiner Mitglieder zu
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erhalten. Danach sind von 1345 Mitgliedern zur Fahne ein¬
berufen 523, arbeitslos 144. Der Rest ist jedoch keineswegs
im Beruf , sondern zu etwa der Hälfte in der Landwirtschaft
tätig . Von den einberufenen 623 Mitgliedern waren 399 ver¬
heiratet und hatten 752 Kinder. Die 144 arbeitslos Gemel-
deten wiesen 108 verheiratete mit 189 Kindern auf. Inzwi¬
schen hat die Zahl der Einberufenen durch Einziehung weiterer
Landsturmpflichtiger noch eine Vermehrung erfahren. Da es
sich meist um Leute handelt, die nur von ihrem Verdienst
leben, läßt sich'ein Schluß auf die bedrängte Lage mancher
Familie ziehen. Die private Wohltätigkeit wird sich sehr stark
betätigen müssen, soll nur der ärgsten Not gesteuert werden.

Im Buchdruckgewerbe  waren am 16. August als
Stellensuchendevorgemerkt: 256 Setzer, 82 Drucker, 13 Schwei¬
zerdegen, 5 Maschinensetzer, 10 Schriftschneider, 4 Galvano¬
plastiker und Stereotypeure , 2 Korrektoren, 140 Gießer. An¬
nähernd 300 Buchdrucker, darunter viele Familienväter , sind
aus dem Bezirk Frankfurt a. M. eingezogen worden.

Feststellung üer Gewalttätigkeiten gegenüber
Deutschen.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers Staatssekretär
Delbrück  erläßt folgenden Aufruf:

Durch die deutsche Presse gehen zahlreiche Nachrichten
über Gewalttätigkeiten,  denen unsere Landsleute
an Leben, Leib und Gut in den ersten Tagen des August in
Belgien  ausgesetzt waren. Das öffentliche Interesse er¬
fordert es, daß amtlich festgestellt werde, inwieweit diese
Nachrichten auf Wahrheit beruhen. Es ergeht daher hiermit
an alle diejenigen, welche aus eigener Wahrnehmung Miß.
^Handlungen oder Grausamkeiten der belgischen Bevölkerung
und der Behörden gegen deutsche Reichsangshörige oder An¬
griffe auf ihr Eigentum bezeugen können, die Aufforderung,
ihre Wahrnehmungen bei der Polizeibehörde ihres Aufent¬
haltsortes zu Protokoll zu geben. Die Landesregierungen
sind ersucht worden, die Ortsbehörden mit der Entgegen¬
nahme von Bekundungen zu beauftragen und die Protokolle
an das Reichs amt des Innern gelangen zu lassen. Von der
patriotischen Gesinnung und der Wahrheitsliebe des deutschen
Volkes wird erwartet , daß alle diejenigen, aber auch nur die¬
jenigen, die wesentliche Mitteilungen aus eigener Wahr¬
nehmung zu machen haben oder zuverlässige Nachrichten er¬
halten haben, der Aufforderung bereitwillig folgen.

Fürsorge für uneheliche Rinöer . .
Das Archiv deutscher Berussvormünder hat es mit Hilfe be-

svoundeter Reich>sta>gsa>bge>ordrieter erreicht, daß die Unterstützung
für die Familien der Kriegsteilnehmer jetzt auch den u n ehe¬
lich en Kinde rn  zu Teil werden soll. Dieser wesentliche
Fortschritt in der Behandlung des unehelichen Kindes wird zweifel¬
los^bei der praktischen Durchführung bei den Behörden eine ganze
Reihe Schwierigkeiten verursachen, da -er bei uns noch-nicht wie
in Oesterreich-Ungarn praktisch erprobt worden ist. Um eine
möglichst einheitliche und entgegenkommende Auslegung dieser Be¬
stimmung im Deutschen Reiche durchzuführen, bitten wir alle, die
mit diesen Dtnglen zu tun haben, uns so rasch wie möglich jede
einschlägige Sache mitzuteilen . Es wird sich dabei sowohl um
schwierige Einzelfälle , allgemeine Anweisungen von Behöx.de-n,
Formulare und dergleichen handeln können. Wenn dieses Maierial'
schon sofort nach seiner Entstehung bei uns ejngeht, und -snch->
verständig verarbeitet werden kann, so werden wir damit dem
Reichsamt des Innern nicht unwesentliche Unterlagen für jene
einheitliche Ausgestaltung liefern , und dabei das Wohl des un¬
ehelichen Kindes wahrnehmen können. Je schneller dies geschieht,
um so besser wird es für den Schutz dieser Aermsten sein. Jede,
auch die kleinste Mitteilung kann dabei von Wert sein. Je ein¬
gehender die Mitteilungen sind, uni so besser ist es für die Sache.
Alle Mitteilungen für das Archiv deutscher Berufsvormünder bitten
wlr während des Krieges zu senden an Professor Klumker,
Wilhelmsbad  bei Hanau , in offenem Briefe.

Vorsicht! Klugen auf, Taschen zu!
Der bekannte Zeitschristenperlag „Nach Feierabend"  in

Leipzig sucht die jetzige Kriegslage durch einen neuen Trick aus-
zunühen . Gestern nachmittag ging hier ein Reisender von Tür
zu Tür , um „Kriegsabonnenten " für dieses Wochenblatt zu sam¬
meln. Bekanntlich sind die Abonnenten nach Ablauf eines Monats
bei der „Nürnberger Lobensversichernngsbank" gegen Unfall,
Ganzinvalidität und Tod durch Unfall Vorftchevt. Der Reifende
suchte nun Kriegsabonnenten.

Jeder verheiratete Mann im Felde sei versichert. Eine Ver¬
wundung gilt also als Unfall beziehungsweise als tödlicher Unfall.
Den Frauen wird das so recht schön erzählt , und natürlich fallen
da genug wieder drauf reim Kostet ja der Beitritt nur eine
Mark, und dafür bekommt man, wenn das Schlimmste eintreten
sollte, tausend Ma-rk. Dabei besitzt der Mann die Kühnheit, den
Frauen recht Angst zu machem Er fragt nach dem Alter des im
Felde Stehenden , und versichert dann : „O, da kommt er ganz
bestimmt ins Gefecht!" (Also seid so gut und abonniert .) Ein
Statut zum Durchlefen gibt er nicht her, er liest nur immer vor.
Der ß 6 des Statuts lautet nämlich:

Nichts entschädigungspflichtig  sind Todes - oder
Jnvaliditätsfälle . veranlaßt beziehungsweise herbeigeführt durch
Krieg,  Aufruhr , Beteiligung an einem Raufhcrndel usw.

Also offensichtliche Täuschung! Frauen , die daraus schon rein-
gefallen sind, sollten sich ruhig an den Vertreter , Georg Ren¬
do  l d,  Ostendstraße 29, wenden und ihr Geld wieder verlangen,
da der Reisende das Geld unrechtmäßig durch Vorspiegelung
falscher Tatsachen erlangt hat und froh sein mutz, wenn er nicht
bestraft wird.

§ürsorgemaßnahmen.
In der Zentrale für Kriegsfürsorge ist als besondere Zweigstelle

in Bureau Nr. 10, Börsenstr. 2, eine Kinderspende eingerichtet wor¬
den, die unter Leitung der Frau Oberbürgermeister Voigt und
einiger anderen Frauen steht. Die Einrichtung soll den Kindern
bedürftiger Eltern , deren Vater im Feld steht, in der Weise zugute
kommen, datz andere Kinder (natürlich nur mit Einwilligung der
Eltern ) entbehrliche Gaben an Kleidungsstücken, Spielsachen, Eß¬
baren usw. in der Kinderspende bei den obengenannten Damen
abgeben und daß diese Kindergeschenke dann von dort den bedürf¬tigen Kindern übermittelt -werden.

morgen ab werden im Hause Unterweg 4 Suppen k
10 Pfennig im Hause und über die Straße von 12 bis %1 Uhrabgegeben.

ä>cr ?l sylverein für Obdachlose,  hat in seinem Hause
rn der Frohnhosstratze auf eigene Kosten ein Lazarett mit 60
Betten aufs beste eingerichtet. Die Asylisten werden, soweit sie
alt und arbeitsunfähig sind, in dem Nachbarhause, das sonst nur
wahrend des 'Winters belegt wird, unteroebracht.

Das Arbeiterin nenheim,  Senckenbergsttaße 16, hat
gleichfalls ein Lazarett mit 36 Betten bereitgestellt. Auch dieses
kann bei Bedarf sofort benutzt werden.

Mieter und Hausverwalter . Einem Schauspieler, der vor eini-
gen Tagen aus seiner Wohnung, Rödelheimerstraße 13, seine
Mobei mit einem Stoßkarren abholen wollte, verschwand plötzlich
der Karren von der Straße . Die Möbel waren von der Frau und
dem Sohne des Schauspielers mit Wissen des Hausverwalters fort-
geschafft worden. Als der Schauspieler einen Schutzmann herbei-

d' esir vom Hausverwalter mit einem Stock und
schließlich durch Erschießen mit einem Jagdgewehr bedroht. Der
Hausverwalter ist als etwas sehr temperamentvoll bekannt und war
früher schon einmal in einer Irrenanstalt.
, . KüttnUrsachen,  große Wirkungen. Als gestern eine Kraft-
droschke aus der Kaiserstraße einem Radfahrer ausbiegen wollte,
rutscht« der Wagen zur Seite und schlug gegen einen Straßenbahn¬
wagen, der itark beschädigt wurde. Auch das Auto erlitt Be¬
schädigungen. Der Radfahrer blieb unverletzt.

Ertrunken . Beim Baden ertrank am Dienstagnachmittag der
neunjährige Sohn des Güterbadenarbeiters T i e f e l , Serzoa-
straße 41, m der Nähe des Niederräder Bootshauses. Die Leiche
wurde nach kurzer Zeit geborgen.

Tot aufgefunden. In ihrer Wohsiung. Schulze-Delitzschstraße,
fand man gestern früh die 70jährige Witwe Schneeberger  tot
auf. Ein Herzschlag ist jedenfalls die Todesursache.

Ausruf an alle Besitzer von Garten und Gartenland!
In unserer Zeit der Kriegsnot und steigenden Lebens¬

mittelpreise rnuß jedes Stückchen schattenloses Land zum
Anbau von Gemüse und Salaten , die noch bis in den Spät¬
herbst gedeihen, verwertet werden.

Hunderte von weiblichen Arbeitskräften liegen brach, die
erwerben müssen, um sich und ihre Angehörigen zu ernähren.
Sie sind auf sofortigen Verdienst angewiesen.

Garten - und Landbesitzer! Ihr tut ein gutes Werk, wenn
ihr euer Gelände zur Verfügung stellt. Ihr helft neue Lebens¬
mittel gewinnen und gewährt mittellosen Frauen bezahlte
Arbeitsgelegenheit. Leistet diese Kriegshilfe , die uns bitter
nottut , und meldet sofort euer Land an beim Nationaler
Frauendienst,  Kommission für Arbeitsbeschaffung,
Gr . H i r s chg r a b e n 11 , II . Telephon Hansa 8758.

praktische Winke Zum Einmachen von Gemüsen
und Gbsi.

Hausfrauen , macht ein ! Nützt die reiche Ernte an Obst und
Gemüsen aus , um im Winter reichen Vorrat zu haben! Denkt an
eure heimkehrenden Lieben, sie bedürfen einer nahrhaften Kost, um
ihre Lebenskräfte wieder anfzufrischen. Im Obst und Gemüse
finden wir einen großen Teil der für unseren Körper so wichtigen
Bestandteile. Darum wollen wir euch einen Wink geben, auf
welche Weise ihr mit wenig Mitteln Obst und Gemüse . haltbar
machen könnt.

Einmachen von grünen Bohnen. Die Bohnen werden, nachdem
sie abgezogen sind, gewaschen, geschnippelt und mit Salz unter¬
mengt. Auf 12 Pfund Bohnen rechnet man 1 Pfund Salz . Es ist
gut, wenn man die Bohnen eine halbe Stunde , so angemengt, stehen
läßt . Dann drückt man sie, nachdem man den Boden eines Stein¬
topfes oder Fasses mit Salz bestreut hat, schichtweise mit der flachen
Hand hinein und gießt so viel von der entstandenen Brühe hinzu,
als nötig ist, um die Bohnen zu bedecken. Obenauf legt man ein
sauberes Tuch, sodann ein passendes Brettchen und beschwert es
mit einem Stein . Tuch und Stein müssen alle acht Tage ab¬
gewaschen werden. Nimmt man Bohnen heraus , so drückt man die
übrigen wieder glatt ; denn die Brühe muß stets überstehen. Sind
die Bohnere sehr salzig, so kann man sie vor dem Kochen einige
Stunden wässern.

Roch einfacher ist das Einmachen von Bohnen in Flaschen.
Dabei kann man das jetzt so rare Salz sparen. Man schnippelt die
Bohnen und füllt sie sofort  in gut gereinigte Flaschen. Das
Füllen können Kinder besorgen. Dann füllt man die Flaschen mit
klarem Wasser und läßt dieses 24 Stunden stehen. Nachdem die
Bohnen gegärt haben, schüttet man das Wasser ab, gießt frisches
Leitungswasser auf und verkorkt die Flaschen gut. So eingemachte
Bohnen halten sich nicht nur gut, sie sind beim Gebrauch auch wie
frische.

Genchtsfaa!.
frankfurter Strafkammer.

cv r. Der 37jährige Weißbinder Robert Keil ist im
-öahre 1904, nachdem er vorher eine einzige kleine Diebstahlsstrafe
gehabt hatte, vom Schwurgericht wegen Straßenraubs zu sieben
Zähren Zuchthaus verurteilt worden. Er hatte damals mit einem
Manne herumgezecht und ihm schließlich am Main Uhr und Porte¬
monnaie abgenommen. Dabei sollte er nach den Angaben des Be¬
stohlenen, der mcEjt.ganz nüchtern gewesen war, Gewalt angewendet
haben. Keil bestreitet noch jetzt, daß das der Fall gewesen sei,
und behauptet gestern an der Strafkammer , die sieben Jahre
Zuchthaus habe er unschuldig abgesessen. Als er wieder heraus
war , fand er hier Arbeit, mietete sich ein Zimmerchen und meldete
sich ordnungsgemäß an . Die Polizei aber habe ihn keine Ruhe
gelasien. Sie habe ihn aus der Arbeit und aus dem Logis ge¬
bracht und ihm dann Stadtverweis gegeben. Darauf habe es
Strafen wegen Bannbruchs geregnet, immer höhere. Vors .:
„Ja , wenn Sie immer wiederkommen, dürfen Sie sich doch nicht
wundern, daß die Strafen immer höher werden. Bleiben Sie doch
West! — Angekl . : „Wo soll ich denn hin ? Ich bin doch hier
geboren, wenn man mich hier nicht will, dann will man mich
anderswo doch erst recht nicht!" Keil hatte wieder einen ähnlichen
Streich gemacht wie 1904. Er hatte mit einem ihm bis dahin
unbekannten Erdarbeiter eine Bierreise gemacht und ihm schließ¬
lich auf der Straße die Uhr weggerissen . Es war so schnell ge¬
gangen, daß das Opfer zu einer Gegenwehr nicht ' ommen konnte.
Da auch das Wegreißen der Uhr an sich keiner großen Kraftan-
strengung bedurfte, war nur Anklage wegen Diebstahls erhoben.
Das Gericht erkannte aus ein Jahr .Gefängnis.

Kein empfehlenswerter Mieter . Der 4!jährige Former Georg
Köhler  ging darauf aus , die Vermieter von Mansarden zu be¬
fehlen. Ende Juli mietete er nacheinander drei Mansarden , schlief
eine Nacht darin und war am andern Morgen mit den Bettbezügen,
Koltern, Tischdecken usw. verschwunden. In einem Hause der
Kantstraße nahm er vom Trockenboden sechs Hemden mit . Die
Strafkammer erkannte auf 1b Monate Gefängnis und fünf Jahre
Ehrverlust.

Ein Bruder Leichtsinn. Durch seinen Leichtsinn hat sich der 27-
jährige Handlungsgehilfe Karl Bö b m e r wiederholt zu betrüge¬
rischen Handlungen hinreißen lassen. Die Strafen , die er dafür ver¬
büßt hat, scheinen nicht genügend Eindruck auf ihn gemacht zu
haben. Als er das letztem«! wieder auf freien Fuß kam, besorgte
ihm die Uebergnngsstelle für entlassene Strafgefangene einen
Posten als Expedient bei einer Firma des Beleuchtungsfaches. Nach
einigen Monaten kündigte er die Stelle , weil er in die Schweiz'
wollte. Dazu gehörte Reisegeld, Und Böhmer verschaffte es sich, in¬
dem er unter Verwendung einer gefälschten Zahlungsanweisung
einen für die Urma eingegangenen Nachnahmebetrag von 210
Mark bei der Post erhob. Er wurde wegen Urkundenfälschung und
Betrugs zu neun 'Monaten Gefängnis verurteilt.

Neues aus aller Welt.
Ein schleimiger Wichtigtuer. Ein gewisser Dr . Alexis Schlei¬

mer,  nach seiner Angabe Herausgeber von vaterländischen Flug¬
blättern in Charlottenburg bei Berlin , hat ein erstes dieser vater¬

ländischen Flugblätter drucken lassen, in dem die Jungfrauen von
Deutschland aufgefordert werden, Jungfrauen von Orleans zu wer¬
den, d. h. sich als Amazonenkorps den Kriegstruppen einreihen zu
lassen.' Daß das kein fauler Witz ist, beweist die Tatsache, daß der
Herr Schleinier bereits weiße Armbinden anfertigen ließ mit dem
schwarzen Aufdruck „Deutsche Amazone". Seinem Flugblatt hat
er folgendes Anschreiben an den Reichskanzler angehängt:

An den Herrn Reichskanzler, Berlin W., Wilhelmstraße.
Die Unterzeichneten bitten den Herrn Reichskanzler, dafür

einzutreten , daß der Reichstag schleunigst wieder einberufen und
ihm der nachfolgende dringliche Gesetzentwurf unterbreitet wird:
Der Reichstag wolle beschließen: Alle ledigen kinderlosen Deut¬
schen weiblichen Geschlechts vom 18. bis 30. Lebensjahre sind nach
Maßgabe ihres körperlichen Befundes dienstpflichtig mit den
Waffen.

Von den Mädchen verlangt Herr Schleimer, datz sie marschieren»
reiten , schießen und vor allem Order parieren lernen , dann seien
sie eine ungeheure Macht, die das Vaterland retten könne, wenn
die Männer nicht mehr ausreichen.

Wenn der Mann keinen anderen Zweck verfolgte, als in der
bitterernsten Zeit dem Volke auch einige heitere Minuten zu ver¬
schaffen, so dürfte er seinen Zweck völlig erreicht haben.

Telegramme.
Letzte ttriegsnachrichten.

Zur Eroberung von Schabatz.
Wien, 19. August. Ungarische Blätter erfahren Einzel¬

heiten über die Einnahme von Schabatz, nus denen hervor¬
geht, daß Frauen und Kinder aus alten Kara-
binern schossen und Bomben warfen,  ohne
jedoch viel Unheil anzurichten. Serbische Soldaten schossen
auf Abteilungen des Roten Kreuzes und ans Aerzte. Scharen¬
weise schwammen serbische Soldaten in vollständiger Aus¬
rüstung durch die Save , die Donau und die Drina zu den
Oesterreichern herüber, sodaß in kurzer .Zeit 500 serbi -
s che Deserteure ein gefangen  wurden . Die Sol¬
daten heben hervor, wie glänzend sich die österreichischen Ge¬
schütze bewähren und mit welch eiserner Disziplin die Oester-
reicher auch mit der Munition umgingen.

Kriegsausschuß der Industrie.
Berlin , 19. Aug. Der Handelsminister richtet an die amt¬

lichen Handelsvertretungen ein Rundschreiben: Am 8. August
wurde in einer vom Zentralverband deutscher Industrieller und
dem Bunde der Industriellen in Berlin einberufenen Versammlung
die Bildung eines Kriegsausschusses der deutschen Industrie be¬
beschlossen. Dieser Kriegsausschuß stellte sich die Ausgabe, eine
systematisch« Verteilung und Unterbringung der Angestellten und
Arbeiter sowohl in der Landwirtschaft wie Industrie zu sichern.
Die Unterstützung und Beschäftigung Notleidender, die Förderung
aller Zweige der Industrie , und die schnellste Verbreitung der
staatlichen Lieferungsausschreibungen sollen seine weitere Sorge
sein, wî er überhaupt der Industrie in allen sich aus dem Kriegs¬
zustände ergebenden Verwaltnngs - ' und Rechtsfragen zur Seite
stehen will. Die Geschäftsstelle des Kriegsausschusses befindet sich
in Berlin , Linkstraß-e 25. Ich gebe Ihnen hiervon mit dem Er¬
suchen Kenntnis , die dankenswerten Bestrebungen des Kviegsaus-
schusses zu unterstützen.

Ein türkischer Protest.
- Konstantinopel, 19. Aug. Nach einer Blätkermeldung besuch¬
ten drei Mitglieder der Englisch-Ottomanischcn Vereinigung den
britischen Geschäftsträger Marling und wiesen darauf hin, datz die
Beschlagnahme der Großkampfschiffe „Sultan Osman " und „Re-
schadieh" in der muselmanischen öffentlichen Meinung einen sehr
schlechten Eindruck gemacht habe. Der Geschäftsträger erwiderte:
England konnte sich die beiden Schiffe modernsten Typs nicht ent¬
gehen lassen.

AuS Arabien.
Konstantinopel, 19. Aug. Der Emir von Nedscha in Arabien,

Abdul Asis Jbn Sund , hat an den Sultan ein Telegramm gerichtet,
in dem er ihn seiner Treue versichert. Der Sultan hat seiner Be¬
friedigung darüber Ausdruck gegeben. Die Landschaft Nedschd, die
bisher ein Sandschak war, wurde zum Vilajet erhoben. Der Emir
erhielt den Zivilrang eines Wesirs und wurde zum Walt und
Militärkommandanten ernannt.

Der Mbrct lebt noch.
Wien, 19. Aug. Die „Albanische Korrespondenz" meldet aus

Durazzo : Der Fürst begnadigte den seinerzeit vom Kriegsgericht
in Valona zum' Tode verurteilten türkischen Major Bekir Bey und
seine Mitverschworenen.

lliillW Fmiti!!
Donnerstag den 20 . August , abends 8 1/* Uhr,

im Gewerkschaftshause in Wiesbaden:

WSeiprediung.
Alle Frauen , die in der schweren Zeit mit helfen oder anderen

mit Rat und Tat zur Seite stehen wollen, werden dringend ersucht,
zu erscheinen. Alle find willkommen ! W3S3

Sozialdemokratischer Kreismahloerem.
Der Eiuberuferr I . 2!. : Otto Witte.

NB. Rat rrrrd Auskunft in allen einschlägigen Fragen wird im
Arbeiter - und Partei - Sekretariat nnent ^cltlich^ erteilt.m

Wiesbaden 02CT4
6 Langgasse 6.

IM- ud ® zenlager.
Grosse AuswaSd . Billige Preise.

Wiesbaden, 26 ffiarktstr. 26.
Restauration zu jeder Tageszeit,
Vorzüglicher Mittagstisch . Jeden
Sonntag von -t Uhr ab : Konzert.

Bringe meine Vereinssälchen in
empfehlende Erinnerung . 0552

K. Gilles.

KimdersegfeB
und kein linde?

Bin Wort an denkende Arbeiter
von Arzt Fritz Brupbacher-

Preis 30 Pfg. Porto nach ausw. 5 Pf?'
Im Brief 20 Pfg . Porto.

Buchhandlung Volksstimme
Frankfurta. M., Gr. Hirsehgrabcn 17-
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